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Die Halleſche Handelskammer und die
Erhöhung der Getreidezölle.

2 Nur widerwillig e ſich der hieſige Magiſtrat dazu bequemt, der Frage näher zu treten, ob er ſid dem Proteſte

anderer Städte e dem ſchamloſen agrariſchen Brotwucher
anſchließen ſolle. Und während in anderen Städten ohne jedesBeſinnen der Proteſt erhoben iſt mehrfach mit hergerſeiſchen

der Derbheit litt der Halleſche Magiſtrat wochenlang an
e seen Kompetenzblähungen, die bis heutigen Tages noch
nicht vollſtändig behoben ſind.Als vor faſt einem Vierteljahre ein Antrag unſerer im
Stadtverordneten Kollegium ſitzenden Parteifreunde die Frage
anſchnitt, wurde zwar eine „Kommiſſion zur Vorberatung einer
etwaigen Petition gegen Erhöhung der Getreidezölle“ ein
geſetzt; aber dieſe Kommiſſion, welcher die Herren Staude,
v. Holly, Winter, Bonſtedt, Dittenberger, Glimm, Lembſer,
Schmidt, ſowie Genoſſe Albrecht angehören, ſtellte ſich in ihrer
Mehrheit von vornherein auf den Standtpunkt, daß die „et
waige“ Petition nur dann dürfe, wenn der Nachweis
ringe daß die beabſichtigte Erhöhung der Getreidezölle auf
ie wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Halleſchen Gemeinweſens

als ſolchen von lokalem Einfluß ſei“.
Der Magiſtrat „als ſolcher“ berief ſich bei dieſer zimper

lichen Leiſetreterei auf eine Entſcheidung des OberVerwaltungs
gerichts vom 10. März 1886 und erſuchte die Handelskammer
um Erhebungen, wie ſich der Export der Halleſchen Geſchäfte,
insbeſondere der Fabriken, vor und nach Jnkrafttreten der
jetzigen geſtaltet habe und welche Entwickelung
in dieſer Zeit die Arbeiterverhältniſſe zeigten. Die Antwort
der Handelskammer liegt nunmehr vor. Iſt ſie auch nicht von
durchſchlagender Kraft, ſo ſpricht ſie ſi
ſchiedenheit gegen jede Erhöhung der Getreidezölle aus. Daß
die er nicht noch einen Schritt weiter geht und
die Aufhebung der beſtehenden Getreidezölle befürwortet,
darf ihr nicht verübelt werden; denn in ihrer Bruſt wohnen,
wenn auch nicht zwei, ſo doch wenigſtens anderthalb
Seelen, eine freihändleriſche und eine ſchutzzöllneriſche, letztere,
ſoweit der Zoll auf Jnduſtrieprodukte in Betracht kommt.

Jmmerhin ſind die Darlegungen der Handelskammer nichtohne allgemeines Jntereſſe. Zunachſt wird konſtatiert, daß die

an der Ausfuhr beteiligten hieſigen Fabrikanten bereitwillig
Auskunft gegeben haben. Dann erklärt die Handelskammer,
daß eine Erhöhung der Getreitezölle ohne Zweifel die ſtädti-
ſchen Kommunen in hohem Grade intereſſieren müſſe, weil die
Erhöhung dieſer Zölle ihre Spitze gegen die ſtädtiſche
Bevölkerung richte und gerechte Zweifel darüber beſtehen,
ob die Arbeitslöhne überhaupt und in dem einer Brotverteue-
rung entſprechenden Verhältnis ſteigen würden. Daß eine
Verteuerung der Lebensmittel die Folge der Erhöhung der
Zölle ſein püſe könne nicht bezweifelt werden, wie ja auch
die Abſicht der Anträge auf Erhöhung der Getreidezölleoffenkundig dahin gehe, den Verka gfewert des in

eutſchland geernteten Getreides dadurch zu er-
höhen.

doch mit aller Ent

Die agrariſchen Verſuche, die Bevölkerung über dieſe Wirkung
t Ipcerhöhnng zu täuſchen, ſeien verfehlt und überzeugungs-
unkräftig.

Durch das aggreſſive (angriffsweiſe) Vorgehen der Agrarier
werden, ſo führt das Gutachten weiter aus die Regierungender Vertragsſtaaten gegen Deutſchland verſtimmt und aninſtig

gemacht, bei Erneuerung der Handelsverträge uns ſolche Zu-
geſtändniſſe zu gewähren, daß unſere Jnduſtrie wie bisher
ihre Produkte ins Ausland führen kann. Wird aber unſerer
Induſtrie dieſe Möglichkeit genommen, ſo droht ein erheblicher

der Beſchäftigung der Arbeiter, was ſchließlich in
unſerer Stadt zu weſentlich vermehrten Armenlaſten
beret wie auch die Verteuerung des Brotes eine Erhöhung

er Almoſen an die unterſtützten Armen zur Folge haben
muß. Selbſt wenn der denkbar glücklichſte Fall eintreten
ſollte, daß nämlich das Ausland ſich nicht für die Erhöhung
der Getreidezölle revanchiert, ſo bliebe doch der Nachteil be
ſtehen, daß durch Steigen der Löhne ein Ausgleich für die
durch den Zoll erhöhten Brotpreiſe nicht wahrſcheinlich iſt.
Die in den letzten Jahren der günſtigen Geſchäftskonjunkturerfolgte Hebung der Lebenshaltung laſſe ſich nicht ſo leicht

wieder abgewöhnen.
Die Ausfuhr deutſcher Produkte ins Ausland hat 1899 mehr

als 4 Milliarden Mark betragen. Solle ſich Deutſchland den
damit verbundenen Millionen Gewinn die Handelskammer
hätte ruhig von Hunderten von Millionen Gewinn reden
können entgehen laſſen? Was könne die Landwirtſchaft
dagegen bieten Niemand würde ſich über die Zerſtörung der
deutſchen Exportinduſtrie mehr freuen als das Ausland, nicht

Oeſtreich, das ein großes Jntereſſe daran hat, ſeine
etreideausfuhr nach Deutſchland zu vermehren, nicht aber

unterbinden z laſſen.
Auch Rußland hat ein großes Jntereſſe daran, daß ſein

Getreide leicht nach Deutſchland eingeführt werden kann. Wird
ihm das durch Heraufſetzung unſerer Getreidezölle unmöglich
gemacht, ſo kann es unſerer Jnduſtrie, die große MengenWaren nach Rußland abfließen läßt, ſchweren Scqhaben zufügen

durch Abſperrung der Grenzen für deutſche Erzeugniſſe. Die
öſtreichiſche Jnduſtrie wartet nur auf den Augenblick, wo ſie
ſich an Stelle der vom ruſſiſchen Markte verdrängten deutſchen
Jnduſtrie ſetzen kann.

Für Deutſchland wäre der Verluſt des ruſſiſchen Marktes
um ſo verhängnisvoller, als uns ſchon der amerikaniſcheMarkt, der früher ungeheure Mengen deutſcher Waren auf-

nahm, mehr und mehr verloren geht, weil die amerikaniſche
Jnduſtrie ſelbſt erſtarkt und das Land dadurch von der Ein
fuhr fremder Erzeugniſſe ſich unabhängig macht. „Unſere
Agrarier überſehen die alte Wahrheit, daß zum Vertrags-
ſchließen ſtets zwei gehören bemerkt das Gutachten der
Handelskammer ſehr verſtändig.

Was ſpeziell die Halleſche Jnduſtrie anlangt, ſo ſtehen die
bedeutendſten hieſigen Jnduſtriellen, namentlich die der Ma-
ſchinenJnduſtrie, mit Rußland in Geſchäftsverbindung, und
zwar hat ſich der Geſchäftsverkehr ſeit 1894, ſeit alſo die Zeit
des Zollkampfes zwiſchen Deutſchland und Rußland vorüber
iſt, ſehr bedeutend gehoben. Die eine Fabrik ſetzt ſeit 1890
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jährlich durchſchnittlich 39 Proz. ihrer Erzeugniſſe ans Aus-
land ab. Dieſer Prozentſatz iſt in den letzten drei Jahren
iemlich beträchtlich bis auf 32,1 Proz. unter den Durchſchnitt geſunken. Trotzdem aber iſt der Anteil der Ausfuhr

ſpeziell nach Rußland beträchtlich gewachſen. Er betrugin den vier Jahren 1890/93 nur rund 22 Proz. der Geſamt-

ausfuhr, in den vier Jahren 1897/1900 dagegen 35,5 Proz.
Da während derſelben Zeit die von jener Fabrik r
Arbeiterzahl von durchſchnittlich 298 in 1890/93 auf durchſchnittlich
418 in 1897/1900 geſtiegen iſt, ſo fällt die Zunahme der Aus
fuhr nach Rußland noch mehr ins Gewicht.

Eine andere Fabrik giebt die Zunahme ihres Verkehrs mit
Rußland ſeit 1894 auf 100 Proz. an; eine dritte an führt
die Erhöhung ihrer Arbeiterzahl von 60 auf 160 hauptſächlich
auf ihren Abſatz in Rußland zurück; eine vierte Fabrik führtean Dampfpumpen und Vampſmaſchinen 1898 nach Rußland

für 425 000 M 1900 aber für 650 000 M. aus.
Auch die hieſigen Droguenfabriken haben ſtarke Ausfuhr nach

Rußland. Seit 1894 hat ſich bei einer dieſer Fabriken dieſe
Ausfuhr verfünffacht. Außerdem ſind am Export ihrer Waren
nach Rußland intereſſiert die Dachpappenfabrikation, die Fabriken
für Teigteilmaſchinen und Motoren, die Fabrikation von land
wirtſchaftlichen Maſchinen und die Armaturenfabriken. Auch
die Konfektionsbranche und die KerzenJnduſtrie würden aus
re günſtigen Handelsvertrage mit Rußland Gewinne ziehen

nnen.
Das Gutachten der Handelskammer beſt mit dem Satze:

„Die Gefahr für unſere Jnduſtrie iſt, wenn die
Getreidezölle den Abſchluß neuer Handelsverträge
mit Rußland verhindern ſollten, in der That eine
unabſehbar große!“

Hoffentlich läßt dieſes Gutachten dem Magiſtrat die Er-
kenntnis aufdämmern, „daß die beabſichtigte Erhöhung der
Getreidezölle auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des ſchen
Gemeinweſens als ſolchen von lokalem Einfluß ſei“; denn
würden ſich auch jetzt noch beim Magiſtrat Kompetenzbiſſe ein
ſtellen, ſo wäre ihm „als ſolchem“ überhaupt nicht zu helfen.
Was die Form der an den Reichstag 8 richtenden Petitionanlangt, ſo empfehlen wir die des Gemeindevorſtands in

Schöneberg bei Berlin, die in Nr. 81 des Volksblattes ver
öffentlicht worden iſt. „Etwaige“ Kreuz- Schmerzen dürfen
unter keinen Umſtänden den Magiſtrat „als ſolchen“ abhalten,
mit aller Deutlichkeit zum Ausdruck zu bringen, daß für die

alle bei 160 000 Köpfen die Erhöhung der
Hetreidezölle auf 5 oder 6 M. pro Doppelzentner einen jähr-

lichen Tribut an die Agrarier von 1,6 bis 1.9 Millionen Mark
bedeutet.

Daß der Magiſtrat es überhaupt für nötig gehalten hat,erſt ein Gutachten der Handelskammer über die Jan einzu

fordern, ob eine Erhöhung des Brotzolles für unſere Stadt
von „lokalem Einfluß“ ſei, iſt ein neuer Beweis für r die
Verhältniſſe durchdringendes ſoziales Verſtändnis und ſichert
ihm ein weiteres Reis für ſeine Lorbeerkrone.
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Der Zuillionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

„Ja morgen wird ſich begann er wieder, während er
ſich dem Lampenzylinder näherte, um die Havana anzurauchen.
alles entſcheiden, wollte er hinzufügen, beſann ſich aber und
that ſo, als erſtickten die Worte beim Anrauchen. „Heute er-
laubſt Du doch noch, daß ich ausgehen darf,“ fuhr er nach einer
Weile ſpöttelnd fort.

„Gewiß, gewiß,“ fiel ſie ſofort ein. „Weshalb wirſt Du erſt
ironiſch! Du weißt doch am beſten, daß ich Dich niemals in
Deiner Freiheit beſchränke.“

„„Du biſt heute von einer Freigebigkeit, die geradezu ent-
zückend iſt.“

Wie man 's nimmt.“Dieſe Worte klangen ſo beſcheiden, daß er ſich zum zweiten
male überraſcht nach ihr umwandte; ſie lächelte wahrhaft be-
zaubernd. Er wurde wirklich aus ihr nicht klug. Plötzlich fiel
ſein Blick auf den Brief Köppkes, der unter der Lampe lag:
dadurch wurde der gute Eindruck dieſer Unterhaltung bei ihm
ſofort verwiſcht. Sollte er ihr ſagen, was vorgefallen war, ſie
in alles einweihen Aber nein nein das gäbe vielleicht nur
dieſelbe zweckloſe Auseinanderſetzung, die er bereits einmal mit
ihr über dieſe Angelegenheit gehabt hatte. Und doch wenn
er ganz vernünftig mit ihr ſpräche, ihre gute Stimmung be-
nugte Das Leben war ſo ſchön, er ſo jung, und Genuß
und Zerſtreuung winkten von allen Seiten. Aber weshalb ſich
den Abend ganz und gar verderben! Morgen früh war ja noch
immer Zeit. Und dann hatte er noch ſo manche Stunde, um
zu ſtehen, oder zu fallen. Er ſchwankte nicht mehr, faltete den
Brief zuſammen und ſteckte ihn ein. Er empfand Kopfſchmerz
und ſehnte ſich nach der friſchen Luft,

„Nun, dann adieu. Sei nicht böſe, wenn ich etwas ſpäter
kommen ſollte.“ Er reichte ihr die Hand.
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Sie begleitete ihn bis an die Thür und ſagte: „Haſt Du mir
wirklich nichts zu ſagen, Be Sei aufrichtig. Denke doch
daran, daß ich nun einmal De
anders aus wie ſonſt.Die Weichheit ihres Tones machte einen großen Eindruck auf

ne Frau bin. Du ſiehſt ſo ganz

ihn; noch einmal kämpfte er mit ſich. Dann erwiderte er etwas
ärgerlich: „Aber ich begreife Dich heute gar nicht Nichts,
nichts! Laß mich nur jetzt Adieu.“ ß

Fünf Minuten hatte ſie allein geſeſſen und in das Licht der
Lampe geſtarrt, als ſie ſich erhob, behutſam den Revolver her
vorholte und ihn, den Lauf vorſichtig nach unten haltend,
auf einen Tiſch in der Nähe legte. Dann klingelte ſie. Jean
erſchien

„Die Frau Baronin befehlen
„Jean, ſehen Sie ſich einmal das Ding dort an. Jſt es

geladen Mein Mann kramte in ſeinem Schreibtiſch, zeigte
mir die Waffe und vergaß ſie wieder fort zu ſchließen. Jch
habe ordentlich Angſt Sie verſtehen doch damit umzu-
gehen

„Das wäre ja noch ſchöner, wenn ich s nicht verſtünde. Jch
habe bei den Garde-Dragonern geſtanden,“ erwiderte Jean, die
letzten Worte ſehr ſtark betonend. Dann machte er ſich an die
Unterſuchung. „Huit alle ſechs geladen, gnädige Frau.“ Er
zog die Augenbrauen in die Höhe, pfiff einige Augenblicke leiſe
vor ſich hin, wobei er den Revolver von allen Seiten prüfte,
und fuhr fort: „Eine gefährliche Sache, wenn ſo 'n Ding in
unrechte Hände kommt. Es könnte ſchief gehen Der Herr
Baron hat gewiß an Diebe gedacht, als er hier einzog. Uebrigens
ſehr ſchön gearbeitet. Ein Geſchenk an den gnädigen Herrn,
wie es ſcheint.“ Keck geworden durch das ihm S Ver
trauen, begann er die Jnſchrift auf dem geſchmackvoll ziſelierten
Stahlrohr zu entziffern: „Dem Major Freiherrn von
Heckenſtett

„Es iſt gut, es iſt gut. Seien Sie nicht ſo neugierig. Es iſt
ein Andenken von meinem Herrn Schwiegervater,“ unterbrach
ihn Marie. „Nehmen Sie einmal die Patronen heraus
Wie wird denn das überhaupt gemacht Sie zeigte ſich ſehr
neugierig und trat näher heran.

„Das iſt ſehr leicht.
gefälligſt überzeugen wollen
und ſo!“

Das Schnappen und Klappen tönte laut durch das Zimmer.
Marie ſah ihm aufmerkſam auf die Finger und hörte ſeiner Er-
n geſpannt zu. Es erſchien ihr alles ſehr einfach. Dann
u ie ungeladene Waffe und die ſechs Patronen neben ein-
ander.

Wenn die Frau Baronin ſich
So und ſo

„So, es iſt gut. Sie können gehen Es kann nun
W aſtens kein Unglück geſchehen. Jch werde alles weg-
egen.“
Kaum hatte Jean das Zimmer verlaſſen, ſo lud fie den Re

volver ſchiußgerecht mit zwei Patronen, während ſie die übrigen
in einem Fache verbarg. Es gelang ihr vortrefflich, als wäre
7 darauf eingeübt. Sie wunderte ſich ſelbſt über den Mut,
en ſie entwickelte. Dann bedeckte ſie die Waffe mit einigen

Zeitungen und eilte nach hinten. Hier rief ſie ihr Kammer-
mädchen.
t rtha meinen Mantel und Hut. Schnell. Sei mir be-
vilflich.“

„Wollen die gnädige Frau noch ausgehen Den Sei-
denen Die Kapotte Es iſt kalt draußen.“

„Ja, ja, meinetwegen nur raſch Jch muß noch zumeinen Eltern Meine Boa auch. Und dann die Hand-
ſchuhe die erſten beſten Jch habe gar nicht gewußt,
daß es ſchon ſo ſpät iſt,“ fügte ſie hinzu, als fühlte ſie ſich zu
einer Entſchuldigung für dieſe Hetzerei verpflichtet.

Binnen wenigen Minuten war ſie eingemummt: ſie zog ſich
die Handſchuhe über. „Du kannſt mir noch die offene Ledertaſche
geben. Du weißt ſchon M habe etwas zu beſorgen. Jch
kann ſie bequem unter den Mantel nehmen.“

Kr gnädige Frau. Soll eine Droſchke beſorgt werden
„Nein das nimmt zu viel Zeit. Ich werde ſ on eine

d Einen Augenblick daß ich S nicht vergeſſe.“ Sie
türmte mehr als ſie ging, wieder in das Arbeitszimmer ihres

Mannes, ſchloß die Thür hinter ſich, brachte den Revolver in
der Taſche unter, raffte den Mantel über die letztere feſt pr.
ſammen und kehrte zurück, damit Bertha ſie bis zur Treppe be
gleiten könnte.

„Soll die gnädige Frau abgeholt werden Und um velche
Zeit fragte die Zofe im Korridor.

„Es iſt nicht nötig. Jch werde mir Begleitung mitnehmen.
Es wird nicht lange dauern.“ Jn aller Haſt erteilte ſie noch
einige Befehle und ging dann.

„Nun, Fräulein Bertha, was meinen Sie dazu Jean
nach fünf Minuten, als beide aufeinander ſtießen. glaube,
es gehen große Dinge vor.“

„Bei Jhnen gehen immer große Dinge vor,“ erwiderte diekurz, da ſie ihn nicht leiden konnte. „Sie Seinen das

ras wachſen zu hören.“

S
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Deutſcher Reichstag.
76. Sitzung, Donnerstag, den 18. April, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Nieberding, Freiherr v. Thielmann.
r n Erledigung einiger Rechnungsſachen wird

die dritte Beratung des Geſetzentwurfs betr. die Ausübung
der freiwilligen Gerichtsbarkeit und die Leiſtung von
Rechtshülfe im Heere gleichfalls debattelos erledigt.

Es folgt die zweite Beratung
des Urheberrechts an Werken der Litteratur und

Tonkunſt.
Die Beratung wird bei S 14 fortgeſetzt.
de behält im Falle der Uebertragung des Urheberrechts dem

Urheber vor die Befugnis der Ueberſetzung in eine andere
Sprache oder Mundart fir die r einer Erzählung
in dramatiſcher Form und umgekehrt und für die Bearbeitung
eines Werkes der Tonkunſt, ſoweit ſie nicht bloß ein Auszug
3 re Uebertragung in eine andere Tonart oder Stimm-
age iſt.

b Strombeck (Zentr.) begründet einen Antrag, wonach
dem Urheber auch die ringe für die öffentliche Aufführung
eines Werkes vorbehalten bleiben ſoll und die Uebertragun
er e Urheber vorbehaltenen Befugniſſe ſchriftlich zu erfol-

gen hat.
Geheimrat Dungs bittet die Anträge abzulehnen. Die aus-

drückliche ſchriftliche Uebertragung ſei überflüſſig.
Nachdem ſich die Abgg. Spahn und Rintelen (Zentrum)

ge en die w. erklärt haben, werden die Anträge Strom-
eck gegen die Stimmen einiger Zentrumsabgeordneter und

der Sozialdemokraten abgelehnt und S 14 in der Kommiſſions-
faſſung angenommen.

16 erklärt den Abdruck von Geſetzbüchern, Geſetzen, Ver
ordnungen, amtlichen Erlaſſen und Entſcheidungen ſowie von
anderen amtlichen Schriften für zuläſſig.

Auf eine Anfrage des Abg. Schrader (Freiſ. Vgg.) erklärtGeheimrat Dungs, daß es ſich in dem Paragraphen nur um
amtliche Schriften handele, die zu amtlichem Gebrauch beſtimmt
ind.

Abg. v. Strombeck (Zentr.) beantragt deshalb hinter „ande-
ren“ einzufügen „zu amtlichem Gebrauch beſtimmten Schriften“.

Die Anträge Strombeck werden abgelehnt und 8 16 in derKommiſſionsfaſſun angenommen.

8 18 enthält Beſtimmungen über den Abdruck von Zeitungs-
artikeln, insbeſondere wird im Abſatz 3 beſtimmt, daß ver-
miſchte Schriften thatſächlichen Jnhalts und Tagesneuigkeiten
ſtets abgedruckt werden dürfen. e

Abg. Dr. Sattler (nl.) hält dieſen Abſatz für bedenklich.
Die ganze r ſei mit den Kommiſſionsbeſchlüſſen unzu-
frieden. Am beſten wäre es, den bisherigen Zuſtand wieder
herguſtellen

bg. Dr. Oertel (Rp.): anf ſich ein großer Teil der Preſſe
gegen die Kommiſſionsbeſchlüſſe ausgeſprochen hat, iſt nicht
richtig. Die anerkannt redaktionell am beſten geleiteten politi
ſchen Zeitungen, die Freiſinnige Zeitung und die Köln. Volks-
zeitung (Heiterkeit) haben ſich für die Kommiſſionsbeſchlüſſe er
klärt. Eine Zeitung, die eine wichtige Nachricht ohne Quellen-
angabe abdruckt, verfällt dem Stigma der Unanſtändigkeit,
aber eine Quellenangabe durch Strafen zu erzwingen,
iſt geſetzgeberiſch unmöglich. 8Staatsſekretär Nieberding: Die drei Abſätze des Para-
graphen beruhen auf der Unterſcheidung zwiſchen dem Feuilleton,
den eigentlichen Artikeln und den kleinen Artikeln einer Hei-
tung. Auch die Berner Konvention enthält dieſe Unterſcheidung
und wir können deshalb davon nicht abgehen.

Abg. HaufzmannBöblingen (Südd. Vp. ſchließt ſich den
Ausführungen des Abg. Oertel an. Der Abſ. 3 ſei durch die
Rückſicht auf die kleine Preſſe geboten.

Außerdem iſt es autzerordentlich ſchwer, die Grenzlinie feſt
zuſtellen, die durch die Judikatur gezogen werden ſoll, wennauch die Nachrichten vermiſchten Sahalts der Quellenangabe

bedürfen. Man muß unterſcheiden zwiſchen kriminellen Ver
fehlungen und Anſtandsverfehlungen. Jm Abſ. 1 iſt die
Quellenangabe vorgeſchrieben und außerdem ausgeſprochen, daßman den Sinn nicht entſtellen dürfe. Das (heint mir ein
Widerſpruch zu ſein, jedenfalls müſſen wir uns für die künftige
Auslegung der Gerichte die Frage vorlegen, ob derjenige,
der die Quelle angiebt, aber aus Verſehen oder den
Sinn entſtellt, ſtrafbar iſt. Jch glaube man wird dieſe Frage
verneinen müſſen. Nach S 44 iſt nur die Unterlaſſung der
Quellenangabe unter Strafe geſtellt.

Staatsſekretär Nieberding: Wenn jemand die Quelle an
giebt, aber den Artikel entſtellt, ſo muß er wegen unzuläſſigen
Abdrucks beſtraft werden, natürlich aber nur dann, wenn nicht
etwa Fahrläſſigkeit vorliegt.

Abg. Spahn (Zentr.) tritt für die Kommiſſionsfaſſung ein.
Mü gen (Freiſ. Volksp.) meint, es müſſen auch

bei Artikeln techniſchen oder wiſſenſchaftlichen Jnhalts Unter
ſchiede gemacht werden.

Abg. Dr. Sattler (natl.) bleibt dabei, daß die Faſſung des
5 18, die ihm durch die Kommiſſion gegeben ſei, von der ge
ſamten Preſſe gemißbilligt werde.

Abg. Stadthagen (Soz.) tritt für die Kommiſſionsfaſſung
ein. Die Kommiſſion ſei davon ausgegangen, die deutſche Ge-
ſetzgebung mit der des Auslandes möglichſt in Uebereinſtimmung
zu bringen. Darauf wird der 8 I in der Faſſung der Kom-
miſſion angenommen. t ß

S 19 enthält Beſtimmungen über die Zuläſſigkeit der
Vervielfältigung. Nach Ziffer 3 iſt zuläſſig die Verviel-
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erſcheinen in e P ammra aufgenommen werden, die Werkeeiner größeren z von Schri ern vereinigt und ihrer Be
ſchaffenheit na den Kirchen-, Schul oder Unterrichts
gebrauch beſtimmt iſt.
n Dr. F e (natl.) beantragt, hinter dem Worte „Unter

sgebrauch“ einzuſchalten:
oder 4 einem eigentümlichen litterariſchen Zwecke.“

b Wellftein (Zentr.) beantragt, in S 19 unter 24 die Ver
vielfältigung für zuläſſig zu erklären:

wenn einzelne Gedichte nach dem Erſcheinen in eine Samm-lung aufgenommen werden, die Werke einer größeren Zah
von Schriftſtellern vereinigt und ihrer men enheit na
ur Benutzung bei Deſangportzage beſtimmt iſt.“

An Wellſtein bittet um Annahme ſeines Antrages.
bg. Dr. Haſſe Patl. bittet, den beſtehenden Rechtszuſtand

in Geltung zu belaſſen.
b Dr. MüllerMeiningen (Freiſ. Vp.) ſpricht ſich gegen

den Antrag Haſſe aus. en den Begriff „eigentümlicher
litterariſcher Zweck hätten ſich faſt alle Schriftſtellervereini-
ungen erklärt. Auch für die Annahme des Antrages Wellſtein
ieg kein ausreichender Grund vor.

ba. FiſcherBerlin (Soz.): Weite Kreiſe des Volkes ſind
an der Herausgabe von Anthologien intereſſiert, weil ſie auf
andere Weiſe gar nicht in die Lage kommen, die Werke der
modernen Dichter kennen zu lernen. Materiell geſchädigt
werden die Dichter durch die Anthologien keinesfalls. Höchſtens
die Verleger haben ein Prereſ daran, daß nicht einzelne

achen aus den Werken Verſtorbener noch, nicht gemeinfreier
ichter bekannt werden. Gewiß kann mit ſolcher Sammlun

ein ſchädlicher Mißbrauch getrieben werden. Aber ſchließli
kann alles Mißbrauch werden. Wir werden für den Antrag
Haſſe ſtimmen und wenn dieſer angenommen wird, auch für
den Antrag Wellſtein. (Bravo! b. d. Soz.)

Staatsſekretär Nieberding: Der Herr Vorredner hat ſelbſt
zugegeben, daß großer Mißbrauch durch illoyale Benutzung
nicht gemeinfreier Autoren getrieben wird, und dieſem c
brauch ſoll die Vorlage ſteuern. Auch den Antrag Wellſtein
bitte ich Sie, abzulehnen

Abg. Haufzmann Böblingen (Südd. Vp.) ſchließt ſich den
Ausführungen des Abg. Fiſcher an.

Abg. h w (Zentr.) tritt für die Kommiſſionsfaſſung ein,
ebenſo Abg. Dr. Arendt (Reichsp.

Abg. Beckh Koburg (Freiſ. Vp.) bekämpft gleichfalls den An
trag Haſſe, während er dem Antrag Wellſtein r 1 Bei
der Abſtimmung wird der Antrag Wellſtein gegen die Stimmen
des Zentrums abgelehnt.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) zur Geſchäftsordnung,
daß die Frage des Präſidenten auf der Rechten nicht verſtanden
worden wäre.

Präſident Graf Valleftrem: Das iſt nicht meine Schuld,
ich habe laut und deutlich geſprochen, aber wenn größere Ruhe
im Hauſe herrſchte, hätten ſich die Herren nicht zu beklagen.
Sehr richtig

Der Antrag Haſſe wird gegen die Stimmen der Sozialdemofraten, der Mehrzahl der Freiſinnigen und einiger National-

liberalen abgelehnt und S 19 unverändert in der
faſſung angenommen.

Nach 8 20 iſt die n zuläſſig, wenn kleinereTeile einer Dichtung oder Gedichte von geringem Umfange
nach, ihrem Erſcheinen als Tert zu einem neuen Werke der
Tonkunſt in Verbindung mit dieſem wiedergegeben werden.
Für eine Aufführung des Werkes darf die Dichtung auch allein
wiedergegeben werden, ſofern der Abdruck ausſchließlich zum
Gebrauche der Hörer beſtimmt iſt.

Unzuläſſig iſt die h e von Dichtungen, die ihrer
Gattung a zur Kompoſition beſtimmt ſind.

Abg. BeckhKoburg (Fr. t befürwortet einen Antrag, den
erſten Satz folgendermaßen zu faſſen: Zuläſſig iſt die Verviel-
fein wenn ein Schriftwerk oder ein Teil desſelben nach
einem Erſcheinen als Tert zu einem neuen Werke der Tonkunſt
in v dieſem abgedruckt wird.Nachdem ſich der Abg. Dr. Eſche (natl.) und Geheimrat
Dungs gegen den Antrag Beckh ausgeſprochen haben, wird
der Antrag BeckhKoburg gegen die Stimmen der Freiſinnigen
abgelehnt und 8 20 in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.
Ebenſo debattelos S 21. t

8 22 beſtimmt in der Kommiſſionsfaſſung:
Zuläſſig iſt die Vervielfältigung, wenn ein erſchienenes Werk

der Tonkunſt auf ſolche Scheiben, Platten, Walzen, Bänder und
ähnliche Beſtandteile von Jnſtrumenten übertragen wird, welche
ur mechaniſchen Wiedergabe von Muſikſtücken dienen. Dieſe
orſchrift findet auch auf auswechſelbare Beſtandteile An

wendung, ſofern ſie nicht für Jnſtrumente verwendbar ſind,
durch die das Werk hinſichtlich der Stärke und Dauer des
Tones und hinſichtlich des Zeitmaßes nach Art eines perſön
lichen Vortrags wiedergegeben werden kann.

Abg. Frage (Freiſ, Volksp.) beantragt für Satz 2 folgende
Faſſung „Dieſe Vorſchrift findet auf auswechſelbare Beſtand
teile keine Anwendung.“

Abg Richter (Freiſ. Volksp.) beantragt, den zweiten Satz
zu beſchränken auf die Worte
ad Vorſchrift findet auch auf auswechſelbare Beſtandteile

nwendung,Abg. Träger (Freiſ. Volksp.): Jch habe meinen Antrag
nicht zurückgezogen, da ich noch auf die beſſere Erkenntnis
des Hauſes vechne. (Heiterkeit) Die Faſſung der Kommiſſion
bedeutet einen ſchweren Eingriff in das Urheberrecht der Kom-

ommiſſions-

er boarehe? ne eine Belater ſchr gut ver
tragen.älbo Richter (Freiſ. Volksp.): Jch bitte Sie, ſich der beſſeren

kenntnis des Herrn Vorredners zu verſchließen und meinen
ntrag anzunehmen. Wir können das Urheberrecht nur ſo

weit ſchützen, als ihm das Intereſſe der r nicht
gatgegepſtent. Die Lage der in Betracht kommenden Jnduſiſt durchaus keine ulig- Durch die Faſſung der Kommiſſion
werden gerade die Jnſtrumente, die einen Fortſchritt darſtellen,
der Beſchränkung unterworfen. Der Wert der mechaniſchen
Muſikinſtrumente liegt für mich vor allem darin, daß ſie die
öde Kaxierſtam rege zurückdrängen werden. (Heiterkeit.) Wer
jemals in einem Berliner Mietshauſe gewohnt hat, wo über,
unter und neben einem tagsüber Klavier geſpielt wird, wobei
jedesmal an derſelben Stelle derſelbe Fehler gemacht wird, der
weiß, daß ganze n durch dieſe Klavierſtümperei wertlos

emacht werden. (Heiterkeit.) Durch die mechaniſchen Muſik
inſtrumente kann einer Praxis entgegengearbeitet werden, die
nur dazu dient, einem die Muſik zu verekeln. W Intereſſe
der ausgedehnteren Anerkennung der wirklich künſtleriſchen

bitte ich Sie, meinen Antrag anzunehmen. Beifall
inks.Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Jch glaube, daß wir bei der

weiteren Verbreitung der mechaniſchen Muſikinſtrumente von der
Scylla in die Charybdis kommen werden. Der Antrag Träger
eht mir d weit im Schutze, der Antrag Richter zu weit in
er Schädigung der Komponiſten. Auch die Kommiſſions-

faſſung iſt recht unglücklich. Bis zur dritten Leſung wird
hoffentlich eine beſſere Sena gefunden.

taatsſekretär Nieberding erklärt, die Phonographen würden
nicht unter die Faſſung der Regierung fallen, wohl aber unter
den Schlußpaſſus der Kommiſſionsfaſſung.Abg. Spahn (Zentr) tritt für die Faſſung der Kommiſſion
ein.

Geheimrat Haufz: Wir müſſen bei dieſer Frage auf das Aus
land Rückſicht nehmen, wo überall die mechaniſchen Muſikwerke
frei ſind. Die deutſche Jnduſtrie in Muſikwerken, die ſehr ent
wickelt iſt, würde ſehr geſchädigt werden, wenn ſie nicht mehr

Jch bitte Sie, den Antragtantiemefrei fabrizieren könnte.
u abzulehmen.

Abg. Dr. er Wenig (Freiſ. Vpt.): Die Faſſung der
Regierung bedeutet eine völlige Durchbrechung des Prinzips
des Geſetzes. Die koloſſale Entwicklung der Jnduſtrie beweiſt
auch, daß der gegenwärtige Zuſtand, wie ihn der Antrag Träger

u will, durchaus zu ertragen iſt. Die r en des
uslandes iſt nicht zu fürchten. Der Vertrieb ſolcher mechaniſcher

Jnſtrumente, die im Auslande frei hergeſtellt werden, iſt ja
verboten. Die Renten der Häuſer, die Herr Richter im Auge
hatte, werden noch viel mehr ſinken, wenn an Stelle der Klavieredie n Inſtrumente treten. Ich bitte Sie, den Antrag Träger
anzunehmen.

Abg. Stadthagen (Soz.): Wir ſtimmen für die Kommiſſion,
die einen Kompromiß darſtellt. Wir müſſen die ausländiſche
Geſetzgebung berückſichtigen und ebenſo die Intereſſen der Kom-
poniſten. Hoffentlich wird bis zur dritten Leſung jedoch noch
eine beſſere Formulierung gefunden. Die Hauptſache bleibt
die internationale Regelung der Sache im Sinne der in der
Kommiſſion angenommenen Reſolution.

Dieſe will den Urheberſchutz dahin an daß die
mechaniſche Wiedergabe von Muſikſtücken auf ſolchen Jnſtru-
menten, bei denen Walzen feſt eingefügt ſind, ohne Erlaubnis
des Urhebers nicht zuläſſig iſt. Das Gleiche ſoll auch von aus-
wechſelbaren Vorrichtungen gelten Jn der Debatte hat man
ſich beklagt, daß durch die Muſikinſtrumente zu viel Lärm ge-
macht werde und wollte eine Beſteuerung des Muſikmachens.
Viel ſchöner wäre es, wenn ein Apparat erfunden würde, der
immer ſpielt und nur gegen Einwurf eines Zehnpfennigſtückes
aufhört zu ſpielen. Eine derartige Steuer würde viel mehr
einbringen. Heiterkeit. Beifall b. d. Soz.)
b ſage e (natl.) bittet um Annahme des Kommiſſions-

eſchluſſes.
Damit ſchließt die Diskuſſion. Jn der Abſtimmung werden

die Anträge Träger und Richter abgelehnt, die Kommiſſions-
faſſung angenommen.

ütgauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Freitag
1 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. April 1901.

Der Reichstag
ſetzte geſtern in demſelben langſamen Tempo, das er am Mitt-
woch eingeſchlagen, die zweite Leſung des Geſetzentwurfs über
das Urheberrecht fort, nachdem er zuvor debattelos einige
kleinere Vorlagen, Rechnungsſachen uſw. erledigt
hatte. Wieder waren eine Fülle von Abänderungsanträgen
von den verſchiedenſten Seiten geſtellt worden doch trug wie-
der, wie r die Kommiſſionsfaſſung durchgängig denSieg über alle abweichenden oder entgegengeſetzten Melnungen
davon. Um die Aehnlichkeit der votgeſelges und der geſtrigen

Abſtimmung zu vollenden, waren auch wieder die bürgerlichen
Parteien durchweg geſpalten: ſo ſtand B. geſtern wie vorgeſtern
Eugen Richter gegen ſeinen Parteifreund und Parteilyriker
Albert Träger. Heute iſt Fortſetzung der Beratung.

„Kätzchen, Kätzchen haben Sie eine Ahnung!“ Man
war doch nicht umſonſt in Paris, wo die geladenen Revolver
eine Rolle ſpielen.“

„Geladene Revolver Sie ſind verrückt!“
„Und Sie haben falſche Zähne und dito Zopf Huit

das hat e„Sie wiſſen doch das zieht nicht Sie können mich
u beleidigen. Jch werde mich morgen bei der Gnädigen be-
ſchweren.“

„Thun Sie es lieber nicht. Sie müßten ſonſt eingeſtehen,
was falſch an Jhnen iſt. Uebrigens hat der Herr Baron hier
auch noch etwas zu ſagen. Alſo nicht ſchnurren, Kätzchen
Witzig, was Ja, man iſt in Berlin geboren.“

in den Rehbergen. Das merkt man
„Eti, Sie kratzen Man hat ſich alſo wirklich geärgert, wie

Huit! Dann bin ich zufrieden.
h Sie!!“ Die Thür flog zu; Jean lachte laut hinter
ihr her.„„Jch denke, man läßt ſich jetzt das Abendbrot ſervieren Zeit
iſt es, dachte er dann, nachdem er die Lampe auf dem Arbeits
tiſch ſeines Herrn ausgelöſcht hatte.

XX.
„Fräulein Unzuſrieden ſcheint jetzt den ganzen Tag hier zu

liegen,“ hieß es unten in der Küche bei Köppkes. Wilhelm
wollte gerade zum Abendbrot in das Souterrain ſteigen, als er
Marie ankommen ſah. Da er rohe Hunger hatte, ſo polterte
er ſchnell die Treppe hinunter, aß das Klappern ſeiner Holz-
pantinen laut durch den Flur ſchallte JEi, die neugebackene Baronin Sie hatte ſich in der kurzen

it ihrer Ehe ſehr verändert. Die Sache war jedenfalls nicht
richtig. Das Geſinde war bald dahinter gekommen. Das viele
Ein und Ausgehen der „Gnädigen“ müßte ſeine Bedeutung

ben. Und dann die ſteten Zänkereien zwiſchen Vater und
utter, der große Skandal am heutigen Nachmittag. Man

dämpfte nicht einmal die Stimmen dabei. Uebrigens machteder Alle auch gar kein Hehl aus ſeinem Haſſe gegen „die da

ten am Zolog'ſchen.“ Er und ſein Neffe ſie hielten die-
Stange, wenn es ſiche eeheee,. c iuzie e e ungſtebeeue dabahfer gebracht. Sie g2 u Bräuti

am vor den ehe und äffte den „Herrn Leutnant auf
aille“ nach. Jahn hielt ſich den Bauch vor Lachen und ſagte

dann „Da kannſt aber famos ſchauſpielern.“Ja, die Baronswirtſchaft werde gewiß bald ein Ende nehmen.
Man war ſowohl im Stall wie e warf feſt davon über
zeugt. Selbſt die Zofe die zweite war bei der Verheiratung
Mariens entlaſſen worden ließ ſich herab, mit dem übrigen
Geſinde derſelben Anſicht zu ſein. Sie hörte am meiſten, wennes „oben losging“, und fühlte ſich daher ſehr geſchmeichelt,
wenn man ſie um Auskunft darüber bat, wie die Sachen
ſtünden. „Ja, wenn man wüßte Mit überlegener Miene
und hochgezogenen Schultern ging ſie aus der Küche und
ließ nur ſpannende Geſichter zurück. Sie war vorſichtig und
hielt es unter ihrer Würde, „ſich ganz und gar mit dieſenLeuten einzulaſſen.“ So ähnlich a ie ſich ſoeben aus-
ekt, nachdem ſie einen Befehl Frau Köppkens überbracht

e.

„Aus der wird voch keen Menſch klug,“ ſagte das
Mädchen für alles, in der Küche, als die Thür ſich geſchloſſen
hatte. „Wenn die mir amende zum Narren halten will, kommt
ſie an die Unricht'ge. Wenn man wüßte,“ äffte ſie nach. „Das
ſoll nun ſo etwas heißen. Wenn man's eben weiß, dann
braucht man keen' andern nich. Hier unten find die Mauern
dicke, da kann man niſcht hören.“ Sie gab dem Schemel
der ihr im Wege ſtand, einen Stoß, daß er dem Kutſcher bis
vor die Beine ſauſte. „Willem Sie bringen aber wieder
n Stalljeruch mit 'rin, der eenem wirklich durch die Naſe
zieht.“

„Nun fangen Sie noch mit mir an jal“
„Na, es is wahr. Treten Sie ſich doch die Beene draußen

ab, Sie ſcheuern doch die Küche nich. Hier, ſehen Sie 'mal
Laſſen Sie doch die Pantinen draußen und kommen Sie

uff die Strümpfe rin.“
„Das wäre ſo 'was. Vielleicht noch 'n Ballett hre

was Der Kutſcher lachte laut auf und ſetzte ſich. „Nun ſei'n
Sie man gemütlich und geben Sie mir meine Stull'n. Dann
werd ich losziehen. Jch ſehe ſchon hier muß allens nach
Dalldorf.“

„Sie können jan Anfang machen. Die Kutſche zum Hin-
fahren haben Sie ja Hier, nehmen ie die Kar-
bonade von jeſtern Aber wenn Sie wollen, können v
hier bleiben. Jhre Bude iſt ja doch nich jeheizt.

wohl niemand mehr kommen Hier haben Sie voch Jhre
Werderſche.“

„Na, weshalb denn nich gleich ſo! Jmmer erſt den Mundverziehen! Jch denke, wenn man der Jahre fünf zuſammen is,
ſollte man ſich in Liebe verdragen.“

„Hat ſich was bei Jhnen mit de Liebe.“ Sie rgget ſehr
laut mit den Ringen auf dem Herde, denn Fe war ſehr ärger-
lich geworden. Eine Zeitlang ſchon vor Jahren hatte ſie
geglaubt, es werde ſich ein ernſtliches Verhältnis zwiſchen ihnen
entſpinnen, aber er hatte nur getändelt. Seitdem ließ ſie ihn
ihren Groll fühlen, wo es nur anging. Da ſie ihn aber trotz
alledem gern hatte und äußerſt gutmütig war, wurde ſie
bald beſänftigt.

„Na, man hat doch auch ein Herz,“ erwiderte Wilhelm,wihrend er die Stullen auseinander nahm und dieſelben
eſah.
„Nu, was ſehen Sie denn wieder. Js wohl zu dick je

ſemiert, was Ja, das is nun 'mal meine Schwäche. Sie 'n
Herz Aber eens von Gummi. Wenn man dran kloppt, fühlt
man's nich.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Uebertroffen. Dkherriher: uns fahren dieEiſenbahnen ſo geſchwind, daß der Reilſende glaukt. er fahre

za einem Lattenzaun vorüber, anſtatt an elegraphen
tangen.

Preuße: „Das will gar nichts iſßen Wenn man p
Preußen fährt, kommt es einem vor, als ob man fortwähren
in einer Stadt fahre es ſteht immer ein Vahnhof neben
e e Winf ine Guteſten, das iſt ſe all

Sachſe: „Wiſſen Sie, meine Guteſten, da e all's noar michts gegen die Fahren keit in S z
ahre ich Se von Dräsden mag eipzig. ie einſteigemacht der Schaffner eine De emerkung, weil i b ſicht
ſchnell genug ins Koupee komme. ihm ein ge84 hineinhauen und wiſſen Sie, wenn treffe en
Bahnhofportier in Leipzig.
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Die Abneigung gegen die Akademiker
in der Sozialdemokratie i d an dem Leipzi
konflikt! Mit großem Scharfſinn hat dies der
Merkur herausgebracht und die d ließt ſich ſeinem
Urteil an. Der Merkur ſchreibt: „Auf dieſelbe Abneigun
e die „Akademiker“ iſt zumeiſt auch das Auftreten ſozial

emokratiſcher Krankenkaſſenvorſtände gegen „ihre“ Kaſſenärzte
zurückzuführen, wie wir es jetzt wieder in Leipzig ſehen.„Jhren“ Kaſſenärzten drohen die Genoſſen, wie der Wer rts

mit Schmerz bemerken muß, den Brotkorb höher zu hängen,
weil ſie auf ihre Rechte, insbeſondere die Vertretung ihrer Jn
tereſſen durch ihre Berufsorganiſation nicht verzichten wollen
wenn die Aerzte die Frhun mit der Wiederwahl derſelben
Kommiſſion beantworten, ſo wird das als die „denkbar ſtärkſte
r J bezeichnet; der Vorſtand drückt die Löhneund als ſchließlich der treit ausbricht, werden Streikbrecher

aus Leipzig, Berlin uſw. herangezogen, ganz nach dem ſonſto verpönten Muſter der „Bourgeoiſie“. ée ſind ja nur
„Akademiker“, nicht Arbeiter, mit denen man zu thun hat, und
denen ne darf man den n Unternehmer
ſtandpunkt einnehmen der Gedanke hat bei dem Vorſtande ohne
Zweifel mitgeſpielt.“

Die konſervativen Blätter vergeſſen in ihrem blinden So
zialiſterhaß ganz, daß an der Spitze der Leipziger Krankenkaſſe
der konſervative Kommerzienrat Dr. Schwabe, ein
vielfacher Millionär, und ihm zur Seite der nationalliberale Apotheker Steinmetz keht. Beide ſind als die

eigentlichen Leiter des Kampfes gegen die Aerzte anzuſehen.
Dieſe Herren werden eifrig von folgenden Herren, die im Vor
ſtand der Kaſſe von die Hauptrolle ſpielten, unterſtützt:
Der Kaufmann Bär, Jnhaber der Leipziger Anſchlagſäulen
und früherer Vorſitzender des Tarifamts der Buchdrucker. Der
Baumeiſter Roſt, nationalliberaler Stadtverord-
neter. Der Buchdruckereibeſitzer Julius Mäſer, Heraus-
geber der konſervativen Grenzboten und Drucker des
konſervativen Vaterlandes und Vorſitzender des
Leipziger Jnnungsausſchuſſes. Direktor Brück von
der Leipziger Bummiwaren-Fabrik. Fabrikbeſitzer D. Magnus,
Vorſtandsmitglied. des Verbandes der Metall-
induſtriellen, und andere.

wäre der Kampf unmöglich geweſen, wenn nicht die
Arbeitervertreter mit dieſen Herren gegangen wären.

Es ſind aber doch in erſter Linie Kapitaliſten und akademiſch
ebildete Mänuer, welche den bedauerlichen Aerzztekonfliktſeraufteſ woren er Dieſe Thatſache beirrt aber die kon-

ſervative Gewiſſenhaftigkeit nicht im geringſten. Gilt es doch
der böſen Sozialdemokratie etwas am Zeuge zu flicken.

Wer ſind die Frechen und Unbotmäßßigen?
Der Wohnungserlaß der preußiſchen Regierung mit dem

ſich unſer Artikel in der Beilage befaßt, hat unter den Berliner
Hausagrariern wilden Zorn z m Jn einem Leit-
artikel der Allgemeinen Haus un rundbeſitzer Zeitunſchlagen die in iſrer Angſt um den Profit allen Patriotismu

vergeſſenden Hauspaſchas einen Ton gegen die Regierung an,
den ſich andere gewöhnliche Sterbliche nicht erlauben dürfen.
In dieſem vom unbotmäßigſten Empörergeiſte durchwehten Ar
tikel heißt es:

Jn, dreiſterer Weiſe, als es dieſer Runderlaß thut, iſt
dem ſtädtiſchen Haus und Grundbeſitz noch nicht ins Geſicht
geſchlagen worden.

Es iſt eine unerhörte Nichtachtung des rieſigen An-
teils am Nationalvermögen, der im ſtädtiſchen Haus und
Grundbeſitz angelegt iſt, daß man es kalten Sinnes wagenwill, über alle hin urch Verfaſſung und Geſetz gewähr-
leiſteten Rechte hinwegzuſchreiten und im Verwaltungswege“
Maßnahmen zu treffen, die ihn empfindlich ſchädigen, ſeine
Rechte beſchränken, ſeine Gleichſtellung mit anderen Beſitz
arten aufheben müſſen.

Es iſt eine unerhörte Kühnheit, angeſichts der ganzen
Welt von „Wohnungsmißſtänden“ zu ſprechen, ehe
noch ein einziger amtlicher Nachweis erbracht iſt, daß a
„Mißſtände“ thatſächlich exiſtieren, die unſer ſtädtiſches Wohn
weſen vor aller Welt zu diskreditieren geeignet ſind.

Wir wünſchen, daß man uns die diigeen vorführe,
welche angebli weiß ſollen, daß Mißſtände im Woh
nungsweſen beſtehen, die ein ſtaatliches Eingreifen nötig
machen. So lange müſſen wir den Runderlaß als einen
gegen Recht und r verſtoßenden Akt einer aufWillkürlichkeitenberuhenden Beamtenherrſchaft
anſehen, wie ſie ſchlimmer und despotiſcher nicht
gedacht werden kann.

Wie kann eine Oberbehörde, der noch dazu jedwede
Kenntnis der lokalen n abgeht, ſich erlauben,
einer Gemeindeverwaltung vorzuſchreiben, gewiſſe Maßregeln
zur Abwendung von Wohnungsmißſtänden zu ergreifen, wo
in den weitaus meiſten Fällen, wenn nicht in faſt allen
Gemeinden, derartige Maßregeln gar nicht nötig
ſind, weil 437 keine Wohnungsmißſzſtände exiſtieren.

Vor vier Monaten bereits hat der preußiſche Landesver-
band der ſtädtiſchen Haus und GrundbeſitzerVereine an die
Miniſter des Jnnern und der Finanzen ein Geſuch gerichtet,
in dem gebeten wird, die Unterſtützung der an eneh en
chafte n von Staats und Gemeindewegen tellen.

Darauf iſt bis heute noch keine Antwort erteilt worden.
arum nicht fragen wir. Soll der oben erwähnte Rund

a Antwort darauf ſein? Gut, dann werden auch die
preußtſchen Hausbeſitzervereine die Antwort auf den Er

er Miniſter nicht ſvuldig bleiben.
panne man den Bogen nicht ſo weit an, ovaß

er brechen muß! Die Geduld iſt dann zu Ende.
Sollte jüngſt gegen Leute, die in dieſem Tone von der preußiſchen degerung reden, an die Bajonette der Alexandriner

appelliert worden ſein Aus dem er der Haus
agrarier ſieht man aber, daß in dem kapitaliſtiſchbureaukratihen Staate an eine Abhilfe der Wohnungsnot nicht zu denken

iſt. Dafür ſorgt ſchon das wunderbarſchöne Dreiklaſſenwahl-
recht, das dem Grundbeſitz geſtattet, in der Gemeinde auf
jeden Fall ſeine Uebermacht gegen die Aprth Bevölkerung gel-
tend zu machen. Nur der Sozialismus kann endgiltig mit
Wohnungselend und Brotwucher aufräumen.

Wieder eine Prinzenrede. Der dritte Sohn Wilhelms II.Prinz Adalbert wird 95 in die Marine Maeſtelt Bei

la

dieſer Gelegenheit hielt der rin eine Rede an die Seekadetten,
deren Inhalt vorläufig noch nicht bekannt iſt. Ferner wird
der ſtaunenden Welt die erſchütternde u r daß
ein Herr des Deichamtes dem Prinzen 38 Kiebitzeier zum Ge
ſchenke gab. Prinz Adalbert iſt 17 Jahre alt.

Herr Bueck hat einen Gehilfen erhalten in der Perſon des
Herrn Dr. Alexander Tille. Beſagter Herr war noch im
vorigen Jahre Privatdozent in h wo ihm die
Studenten wegen eines englandfeindlichen Aufſatzes in der

Woche zu einer gewiſſen SeinenAnſchauungen wach iſt Dr. Tille ein Parteigänger des arbeiter-
feindlichen Unternehnertums und daher an der Spi e des

12000 Mark ſpendenden Zentralverbändes der Induſtriellen
vollſtändig an ſeinem Plage

Ein religionſchützendes Schöffengericht. In einer Nummer unſere el rteiblattes war im Januar die Notiz

ar dem Reg

genommen wurde.

daß in dem Dorfe Thränid (Reuß j. L) die Kirchen
hl im Gaſthofe ſtattgefunden und daß es unter
des neuen Kirchenvorſtandes ſich auch zugetragen

habe, daß an einem Sonntag außer den dazu Verpflichteten
niemand in der Kirche erſchienen ſei. Der Herr Paſtor ſoll
darüber ſehr ungehalten geweſen ſein und ſeinem gepreßtenHerzen den C Wie gegenüber in derber Weſſe Luſt ge

acht haben. Der Einſender der Notiz folgerte daraus, daßm

a die J ihre Grenzen habe.
egen dieſer Notiz hatte ſich der verantwortliche Redakteur

n. Seifarth vor dem Schöffengericht zu verantworten, da
der Paſtor von n Anklage erhoben hatte. Der Vorſitzende
des Gerichts, Juſtizrat v. Voß nebenbei bemerkt, Vorſitzen
der des Konſerdativen Vereins ſtellte folgende höchſt ſonder
bare Fragen an den Angeklagten:
geht ten Sie es für eine Sünde, wenn jemand in die Kirche

Angeklagter: „Nein!“
Vorſitzender: „Sie halten das Kirchengehen für keine Sünde
Angeklagter: „Nein

r „Dann laſſen Sie doch die Leute ruhig in die
Angetlagter: „Jch verwehre es niemanden aber im vorlie

genden Falle war ja niemand in der Kirche l“
Vorſitzender: „Sie dnicht aufnehmen.“ urften dann aber die beleidigende Notiz

Angeklagter: „Die Notiz wurde mir als wahr verbürgt, unddas Recht, die Wahrheit zu ſchreiben, glaubt die Preſſe für ſich

beanſpruchen zu ſollen.“
Wie ſchon mitgeteilt, erhielt Gen. Seifarth 2 Monate Ge-

fängnis. In der Urteilsbegründung hieß es: Der Artikel ſei
an ſich ſchon beleidigend und die behaupteten Thatſachen ge
eignet, den Paſtor verächtlich zu machen und in der öffentlichen

einung herabzuwürdigen. Die ganze Schreibweiſe deute
darauf hin, daß es dem Angeklagten darun, zu I geweſen
ſei, zu beleidigen. Es ſei notwendig, daß das Religions und
Kirchenleben gegen derlei Angriffe geſchützt werde. Wohl könne
jeder nach ſeiner Facon ſelig werden, die ſozialdemokratiſche
Preſſe ſolle aber die Gewiſſensfreiheit achten und nicht diejeni
gen, welche religiöſes Leben verſpotten. Beleidigun-
gen ſolcher Art müßten daher ſtreng geahndet werden.

Man höre und ſtaunr: Ein konſervativer Juſtizrat, der der
t emokratiſchen Preſſe Achtung der Gewiſſensfreiheit pre-

igt!

Ausland.
Frankreich. Militariſtiſche Gewaltthätigkeit. Das

Blatt Aurore berichtet, daß der Oberſt des 70. Jnfanterie-
Regiments in Vitry vom Korps-Kommandeur in ſtrenge Haft

Der Oberſt hatte im Einverſtändnis mit
dem Regimentsarzt einen Soldaten, welcher unrechtmäßig mit
Arreſt beſtraft worden war und ſich hierüber beim Oberſt be
klagt hatte, ins Lazarett bringen und als Jrrſinnigen behan-
deln laſſen.

talien. Der Streik der Hafenarbeiter in Genua
erſchwert den regelrechten Poſtdampferverkehr in ſehr unan
re Weiſe. Zum Teil muß die Poſt mit ausländiſchen

ampfern befördert werden und für die italieniſchen der
und nach Sardinien übernehmen Kriegsſchiffe und Torpedo-
boote den Dienſt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Streik
auch auf die anderen Häfen überſpringt. Jn der Entlohnung
der Arbeiter e ſeit 2 Raßee keine Aenderung ſtattgefunden,
während die Preiſe für Nahrungsmittel nicht unbedeutend in
die Höhe gingen.

Spanien. Zu den für den 12. Mai angeſetzten Corteswahlen
hat auch die ſozialiſtiſche Partei einen Aufruf erlaſſen. Darin
wird auf die politiſche Lage Bezug genommen und die Ab-
lehnung des von dem radikalen Teil der bürgerlichen Repu
blikaner vorgeſchlagenen Wahlbündniſſes mit folgenden Worten
motiviert:

„Wir marſchieren allein wie früher mit unverhüllter Fahne
zum Kampf gegen alle und jede der bürgerlichen Parteien. Das
Bündnis, das uns von einem Teil der republikaniſchen Partei
vorgeſchlagen iſt, haben wir abgelehnt, denn die ſozialiſtiſche
Partei hat nicht daran gedacht, ſich die Pforten des Parlaments
mit Hilfe fremder Kräfte zu erſchließen ſie will dort aus eigner
Kraft eindringen.

Nur in einem einzigen Fall würde die ſozialiſtiſche Partei
ein Bündnis mit den freiſinnigen Elementen des Bürgertums
für angebracht gehalten haben dann, wenn wir noch in unſrem
Lande eine Regierung hätten, die in wahnwitziger Verblendung
dahin ſtrebt, uns unſre politiſchen Rechte zu entreißen. Da
dies nicht zu befürchten, ziehen wir allein in den Kampf. Wir
wahren uns dadurch freie Kritik gegenüber allen Parteien und
können verſuchen, von ihnen jene Arbeiterkreiſe zu trennen,
die, ſpröde gegen unſre Beſtrebungen, noch in ihren Reihen
kämpfen.

Aber wenn die Republikaner die gemachten Verſprechungen
halten und als ihre Ehrenpflicht betrachten, jene Schwindel-
praktiken und Verdächtigungen zu vermeiden, die ſie bisher als
Kampfmittel anwandten, dann werden wir ſie unterſtützen und
dabei mitwirken, daß aus den Urnen jene als Erwählte her
vorgehen, die das Vertrauen der Wähler verdienen.“

Es wird beabſichtigt, den Hauptkampf auf zwei von den Ma
drider Wahlkreiſen und die Stadt Bilbao zu konzentrieren. Es
ſind die drei Wahlkreiſe, in denen bei der letzten Wahl die
Arbeiterpartei ſtarke Minoritäten erhielt. Die Wahl des Ge
noſſen Pablo Jgleſias in dem einen der Madrider Kreiſe
wurde ſogar nur durch den gemeinſten Wahlſchwindel ver
hindert; in verſchiedenen Bezirken befanden ſich mehr Stimm-
zettel in den Urnen, als Wähler vorhanden waren. Die Wahl-
ausſichten in dieſen drei Kreiſen ſind recht günſtige, denn ge
rade in ihnen hat im letzten Jahre der Mitgliederſtand der
ſozialiſtiſchen Vereine und Gewerkſchaftsſektionen ſich ſtark ver-
größert. Jn Bilbao und dem Madrider Arbeiterviertel iſt
wieder, wie bei der vorigen Corteswahl, der Genoſſe Pablo
Jgleſias (Redakteur) aufgeſtellt. Jn dem andren Madrider
Kreis wird wahrſcheinlich der Genoſſe Jaime Vera (Arzt) kan-
didiren.

Rußland. Die Furcht vor den Arbeitern. Wie
bekannt n Rußland, beſonders in Südrußland,errſcht jeeine ar r Suge Kriſis. Zehntauſende von Arbeitern

r brotlos. Dieſe Arbeitsloſen ſlößen der Regierung beſon-
eren Schrecken ein, um ſo mehr, als der 1. Mai vor der

Thür ſteht. So greift denn die Regierung zu folgendem
Mittel. Sie ſchiebt die Arbeitsloſen nach ihrer Heimat ab.
So ſind ſchon aus Jekaterinoslaw, Charkow, Roſtow a. D.
einige tauſend Arbeitsloſe ausgewieſen, weitere Arbeitsloſe
kommen nach. Auf ſolche Weiſe wird die Regierung ſorgen,daß bis ins entlegenſte Bauerndorf die Nachricht von e

letzten Ereigniſſen in Rußland dringt, und daß der Haß gegen
die deſpotiſche Regierung, der die ſtädtiſche Arbeiterbevölkerungzent w. dem rüchſhritlicheren Bauernvolk allmählich ein

geimp rd.
Vom Kriege in Südafrika. Der von Buren und Afri

kandern ſo gehaßte Oberkommiſſar Milner ſoll Südafrika mit

Urlaub verlaſſen. Seine Vertretung ſoll Lord Kitchener
nehmen. Die Kriegsoperationen im öſtlichen Transvaal haben
nunmehr begonnen. Verſchiedene Kommandos ſind nach ſüd-
licher Richtung abgegangen. Schalk Burgher hat ſeine Regie
rung nach Ermelo verlegt. Er hatte eine Unterredung mit
Botha, Stejn und de Wet.

Der e r Celliers, von welchem berichtet war, daß
er bei Lichtenburg gefallen ſein ſollte, ergab ſich den britiſchen
Truppen bei der Beſetzung von Warmbad, wo er wegen einer
bei Lichtenburg erhaltenen Verwundung in Behandlung war.

Die engliſchen Verluſte vom 15. April betragen fünf Tote,
neun Verwundete, einen Vermißten und 24 an Krankheiten
Verſtorbene. Die vom 16. April: 2 Mann tot, 12 verwundet,
9 vermißt, 16 an Krankheit geſtorben. 15 Offiziere und 382
Mann wurden heimbefördert.

Zum Krieg in China.
Der Brand des Palaſtes der Kaiſerin.

Der an Berliner militäriſcher Stelle eingegangene amtlicheBericht des Grafen Walderſee über den Vrans des Kaiſer.
in Peking beſagt, dem L.-A. zufolge: Faſt der ganze

ittelpalaſt iſt niedergebrannt, General v. Schwarzhoff hat in
den Flammen den Tod den weitere Verluſte an Menſchen
leben ſind nicht zu beklagen. Graf Walderſee ſowie mehrere
fere des Hauptquartiers haben mit Mühe ihr Leben ge
rettet, aber faſt ihre geſamte Habe eingebüßt. Die Urſachen
des Brandes ſind unbekannt.

Der nach China wird immer reicher an den merkden die zu allem anderen angethan ſind, als

dazu, das Weltmachtsrenommee des Deutſchen Reiches zu n
Unter anderen merkwürdigen Krie srüſtungen modernſter Artwurde dem Weltmarſchall un nur ihm allein, keinem

anderen Offizier, und keiner Mannſchaft, ein ganzes Haus
aus Asbeſt mitgegeben, auf daß er darin waſſer und feuer
dicht logiere.

Dies Asbeſthaus war auf ſeiner Weltreiſe glücklich bis Peking
gelangt; dort aber iſt es jetzt vom Schickſal ereilt worden. Voneinem gar ſeltſamen Schicſal Das unverbrennliche
Gebäude iſt abgebrannt!

Trotz der angeblich ſo fortgeſchrittenen Friedensverhandlun-
e werden luſtig kriegeriſche Unternehmungen großen und
leinen Stils weiter in Szene 4 t. Jedenfalls handelt es
ich in erſter Linie darum, die Khakitruppen in ihren troſtloſenarniſonen nicht verſauern zu ſe und noch möglichſt viel

Lorbeeren im Kampfe gegen die ſchlechtbewaffneten und noch
ſchlechter geführten Chineſen zu pflücken. So ſteht ein größeres
Gefecht bei Huilu, 120 Meilen von Poangtifu, bevor. Dort
ſoll der bekannte chineſiſche General Lin eine ſtarke Stellung
beſetzt halten. 5000 Mann deutſcher und 3000 Mann
franzöſiſcher Truppen werden zu einer Expedition gegenihn verwandt. Weitere Truppen gehen Donnerstag und Fkei

tag von Peking ab. Die Expedition wird vom Generalmajorr v. Gayl befehligt. Die chineſiſche Streitmacht a
0000 Mann ſtark ſein und es wird ein heftiges Gefecht er

wartet. Die chineſiſche Stellung befindet ſich mehrere Meilen
innerhalb der Grenzen des vom Grafen Walderſee als Opera-
tionsſphäre der verbündeten Truppen beſtimmten Gebiets. Lin
hat ſich bisher geweigert, ſich zurückzuziehen, indem er erklärt,
wenn die Verbündeten wünſchen, daß er ſich zurückziehe, dann
thäten ſie beſſer, zu kommen und ihn zu zwingen. Einem
heute eingelaufenen franzöſiſchen Bericht zufolge glaubt man
zwar, daß er ſich jetzt zurückzieht, jedoch nimmt man an, daß,wenn dies wirklich der Fag t, es nur ein Rückzug von 7 oder

8 Meilen iſt, um eine viel ſtärkere s s
u 77 z am Donnerstag 1100 Mann deutſcher

und 1000 Mann franzöſiſcher Truppen von Peking ab,
um ſich einer Expedition anzuſchließen, welche von Paotingfu
aus gegen Liukwanting und einige tauſend Chineſen entſandt
wird, die ſich weigern, Li-HungTſchang in betreff der Jnne-
haltung der vereinbarten Grenzen Gehorſam zu leiſten.

Ein Devenſiv- Vertrag ſoll zwiſchen Japan und
England o S ſein. Die Birmingham Poſt teilt mit,
daß diplomatiſche Noten zwiſchen England und Japan ge
wechſelt werden und daß die Abſchließung eines Defenſiv-Ver-trages zwiſchen beiden Mächten demnächſt zu ſtande kommen

dürfte. Dieſe n ſoll den Zweck verfolgen, die Integrität
des chineſiſchen Reichs zu ſichern.

Nach einem Telegramm der Times aus Peking haben die
rn Geſandten in ihrer Beſprechung am 15. d. Mts. dem

ntrag Rockhill-Komura gemäß zu dem Artikel 12 der gemein
ſamen Note betreffend die Reform des Tſung-li-jamen und die
eng des Hofzeremoniells bei den Empfängen der Ge
andten beſchloſſen, daß an Stelle des Tſung-li-jamen ein

Miniſterium des Aeußeren geſchaffen werden ſolle, welches aus
einem kaiſerlichen Prinzen als Präſidenten und zwei Miniſtern
uſammengeſetzt ſei, die direkten Zutritt beim Kaiſer hätten.
s ſollten ferner zwei Vizeminiſter ernannt werden, von denen

einer einer fremden Sprache mächtig ſein müſſe.

Soziales.
Zum Achtuhr-Ladenſchluß. Jn Lübeck hat bei einer

allgemeinen Umfrage wegen des Achtuhr-Ladenſchluſſes die
Handelskammer ermittelt, daß ſich von 1316 Ladeninhabern
850 für den Achtuhr- und 221 für den Neunuhr-Ladenſchluß er
klärten, 28 Geſchäftsinhaber gaben gar keine Antwort. Dem-
entſprechend iſt bei dem Ausſchuß des Senats für Gewerbe-
und Verſicherungsweſen der Antrag geſtellt, für Lübeck den
allgemeinen Achtuhr-Ladenſchluß in Erwägung zu ziehen.

Kapitalgewinne in der oberſchleſiſchen Montan-Jnduftrie. Die „Oberſchleſiſche er ging Aktiengeſell

ſchaft für Bergbau und daten verie in Gleiwitz verteilte
85 das Geſchäftsjahr 1900 die seitigf Summe von

248 250 M. als Dividende. Und dieſe Rieſenfumme
wurde erarbeitet von ganzen 9076 Arbeitern jeder
einzelne Arbeiter 2 M. Dividende erſchu mit
Darin erſchöpfen die Gewinne aber keineswegs denn
allein, daß die r reichlich bemeſſen wurden,
nämlich auf 14/8 Millionen Mark, und 4/2 ionen in
Reſerve geſtellt wurden, erfuhren auch die Anlagen durch Neu

gen und Neubauten eine Wertvermehrung, die an
ſcheinend in die Millionen geht und gleichfalls aus dem Jahres
ertrag wurde. Dazu kommen noch Tantiemen und

kleinere Gewinnteile, ſo daß nicht viel an 3000 M.
inn per Arbeiter fehlen dürfte. Ueber die wird

nichts d doch et daß die Lö t ober
leſiſchen Berg- und Hüttenarbeiter im na 000 Gewinn etunter 1 ark bleiben. Der

demnach mindeſtens das Dreifache des A Zaene
man als Ausbeutung auch im juriſtiſchen

zeichnen.

n Die heutige Nummer umfaßt S Seiten. W



Akt Prur-Prnnn
Tagesordnung: 1. Der Fonds und ſeine Bedeutung. 2. Maifeier.

3. Verſchiedenes.

Maler, Filiale halle a. S.
Sonnabend den 20. April abends 3 Uhr bei Streicher, Kleine Ulrichſtraße 36

General Verſammlung.
Tagesordnung: Jahresbericht des Vorſtandes. 2. Neuwahldes Geſamt Vorſtandes. 3. ver chiedenes.

ie Kollegen ſind verpflichtet, pünktlich und zahlreich r

Holzarbeiterverband all a. S.
Sonnabend den 20. Avr e Fe, r im „Weißen Roß“,

General erſnmenlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom I. Quartal. 2. Maifeier.

3. Gemeinſamer Bezug von Broſchüren. 4. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes.
5. Verſchiedenes.

flicht aller Kollegen iſt es, da die Tagesordnung eine ſehr wichtige
iſt, in der Verſammlung anweſend zu ſein. Die Ortsverwaltung.

Verband der Fabrik Land und Hilfsarbeiterund Arbeiterinnen Veuſſcln Zahlſtelle HalleSüd.

Sonnabend den 20. April abends S Uhr in Kautzſch' Gaſt und
ogierhaus „Zur Erholung“, Martinsberg 6Mitglieder Versammi unTagesordnung: IJ. Stellungnahme zur Gaukonferenz. 2. El

eines 2. Sevollmächtigten 3. Verſchiedenes.

Um recht pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung.

Fachverein der Zimmerer
von Halle und Umgegend.

Sonnabend den 20. April abends Punkt 8 Uhr in Schiemanns Lokal
General Verſammlung.Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 1. Quartal und Stiftungsfeſte.

2. Die Maifeier. 3. Stellungnahme zum hieſigen Maurerſtreik.
Die Kameraden werden erſucht, der wichtigen r

recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Vorſtand.n Meißen, Zah ſſſelle valen. é.

Sonntag den 21. April nachm. 3/, Uhr in Gaſthof zun Weißen Roß', Geiſtſtraße,

Mitgliederversammlung,.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 1. Quartal 1901. 2. Verſchiedenes.Das Erſcheinen ſämtlicher atteder iſt notwendig, ſa über mehrere

Anträge e Beſchluß gefaßt werden ſoll.
orm. 11--12 Uhr Zahltag daſelbſt. Die Lokalverwaltung.

Ortskrankenkasse für die Arbeiter der Buch-
und Steindruckereien pp.

Einladung zur GeneralVerſammlung
auf Montag den 29. April er. abends 8 Uhr im Reſtaurant zum

esord e r Entlaſt des Vorſtandordnung: echnungslegung. 2. tlaſtung des Vorſtandes.3. seſſe t ung der Vergütung für den Rechnungsführer und der von demſelben

zu ſtellenden Kaution. 4. Beſchlußnahme über Anträge von Mitgliedern,
welche noch vor der Generalverſammlung eingehen.

Halle a. S. den 18. April 1901. Der Vorſtand.
rbeiter- Bildungs-Verein, Halle a. S.

P Tither- Abteilung.
Sonntag den 21. April pa. 3 rer in Saale des

„Konzerthaus“, Karlſtraße 1Unterhaltun ngs o Abend.

wegen

347 ha Kränzch
7—-9 Uhr Zitherkonzert u. Theater en Abteilung).

Programm 10 Pf. Der Vorſtand.Montag den 22. April abends 8 Uhr Vorſtandsfitzung im „Konzerthaus“.

Zentral Verband Deutſcher Brauer und verwandter

Berufsgenoſſen. Zahlſtelle Halle a. S.
Sonnabend den 20. April abends 7/ Uhr in Osborgs Vellevue, Lindenſtraße,

6. fiftungefeſt,beſtehend in Ronzert, Theater und Ball.
Es ladet hierzu freundlichſt ein Das Komitee.

135 Mar1 Jahr Ferentie,

Strasgsenrenner A. Si175 Mk.

Achtung Maurer!Zahſſtelle M itz.

Sonnabend den 20. apry e 64 Uhrim Heiteren BVBerſammlung.
Die örtliche Verwaltung.

Dei t.Deutſ her RetallarbeiterBerband.
Sonnabend den 20. April bei Schindler

Verſammlung,un Warum ſollen di r
beiter den 1. Mai feiern Ref. Gen.
Leopoldt. 2. re ung vom 1. Dur
3. Anträge z. Für Konferenz. 4. Frage
kaſten u. Verſch. Der wichtigen Tages-
ordnung halber iſt es notwendig, daßdie Mitgl. zahlreich und pünktlich er
cheinen. Die Ortsverwaltung.

Weißenfels.
Geſangverein Lyra.
Sonntag den 21. April von uachn. A Uhr

an in der Zentralhalle

Kränzchen.
2. Renzenhauerſcher Guitarr

Zither- Verein „Cdelweis.
Sonnabend P 20. r in Ruhes

Konzerthaus“Kränzchen mit Freier Nacht.

Während V ffeepauſe:

zither-Vorträge.
reunde und Bekannte z herzlich

willkommen. A Jorſtand.StadtTheater iuhaleg S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 20. April 1901

abends 7 Uhr.
214. Vorſt. im P.-A. 146. Abonn. Vorſt.
2. Viertel. Farbe: rot.Die Stumme von Portici.
Große Oper in 5 Akten v. Auber.

Sonnt. den 21. April 1901en e 3 Uhr
45. Fremdenbvorſt. bei kleinen Preiſen.

Oberon, Lönig der Elfen.
Große romantiſche Feenoper in 3 Akten

von C. von Weber.Abends 7* Uhr
215. Vorſt. im P.-A. 147. Abonn.-Vorſt.

3. Viertel. Farbe blau.Der Poſſilion von Lonjumean.

Komiſche Oper e s ren von Adam.
Die berühmte Frau.

O Luſtſpiel in 3 n von Schönthan
und Kadelburg.

Thalia- Theater.
Sonnabend Benefiz E. v. d. Heyden.
Gaſtſpiel Magda Halden, Dresden.

Novität! Zum aſten Zale d
er ern derDer Star. Geſellſchaft.

Keine Gaſtſpielpreiſe.
v Gewöhnliche Preiſe.

Sonntag zwei Vorſtellungen:
Nachmittag 3 Uhr

Flachsmann als Erzieher(Fremden- e

Brauer-Verband, Zahlſtelle Zeitz.Wir erlauben uns Freunde und Gönner des Vereins auf Sonnt
den 21. April nachm. 5 Uhr zu einem s

Kränzchenim Saale des Heiteren Blick“ höflichſt einzuladen. Die Ortsverwaltung.V Ertra- Einladung findet ch ſtatt. W

Athletenklub EicheSonntag den 21. April nachm. von 4 u im Letzten Dreier

Tanzkränzehen.
Es ladet ein Der Vorſtand.

Dampferlinie halle-Rabeninsel.

Erüffſfnz n g.
Sonntag von mittags 2 Uhr an: Abfahrten,

Abfahrten. Abonnements à 4 M. Mehrere h s
Behräpler, rp n.

ſowie tägl. bei gutem Wetter von 2 Uhr, „ſtündliche

---ßö-:-2 v m

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. C. Reinseh mit ſeiner großen

Original-Zirkus-Szene. (Schulpferde
in allen Gangarten der hohe Schule
und de Do gen.) Die Kietffer-
Truppe (fünf Perſonen), Elite- Partere
Gymnaſtiker. Freères Griase, Bravour-Kraft-Akrobaten. Die Ge en
Haft Sapin, Pantomimen- Darſteller

or dem Barbierladen.) Rrothers
Fernando, Equilibriſten auf dem
ſchwebenden Trapez. Das Aldow-
Theo Trio, muſikaliſch elektriſche
Fantaſten. Die drei Schweſtern
Walden, das „Nordſterntrio“, deutſche
Tanzſängerinnen. z Fräulein Nusena
Nelitta Geſangs Soubrette.
Herr Willy Zimmermann Ori-
ginal Geſangs Humoriſt und Kom-
poniſten-Darſteller.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

nähend, verk. Lerehe, Kl. ülrich tr. 18.

Fahrrad Handlung Konrad Wurmstich,

pfehle das feinſte nur rnzie eher Nähmaſchinen rbeif
e l. ehe De
Settteltaſchen 1.50 .4,
Laterne 4.50 .4laufglocken, Hoſenſpangen 8 c Korkgriffe Paar 60

ngermasehine 6 8 M.
Die grösste Korsett- u. Sohneidermaschine 1I10 M.

Reparaturen an allen Fabrikaten werden prompt und billigſt ausgeführt.

Je Finderwage

atnng wonrs 4.

e Schladitzrad, ſowie erſtkla
gſten Preiſen in bekannt reiantel 9 Wetſchlau 5.50 Sättel 5.50

Blockketten 4.50 Zteilige Luftpumpen 2.4, Acetylen
Oellampen 1.90 Glocken von 30 an bis 1.20 A, Rad

t. Rundsehiffehen 85 M.

Achtung
Den Abonnenten der Niemeyerſtraße, Streiber-

ſtraße, Südſtraße und Vernhardyſtraße, welchen die
geſtrige Nummer nicht zugegangen iſt, werden ge-
beten, ſofort die Adreſſe der Expedition zugehen zu
laſſen.

Soeben erſchien:

ZNumifeier.
Soziales Drama in drei Aufzügen von Ernſt Däumig.

Preis 1 Mk.
Zu beziehen durch die

Volks buchhandI ung
Ranniſcheftraße 3.

Petersroda, Zum deutschen Kaiser.
dem am 21. April abends 7 Uhr ſtattfindenden

Saa Fest mit Aufführungen und Kunstfahren

Der Vorſtand.

laden hiermit W an ein

Kessler, Wirt.Bringe Parteigenoſſen, Gewerkſchaften W Vereinen meine

Lokalitäten zu Verſammlungen und Feſtlichkeiten in empfehlende

Erinnerung. AchtungsvollAlwimn Mav, Wilhelmshöhe.

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

Gänzlich neuer Spielplan
a 1, e umern J. Kunſt-

ars Larsen Sisters, KunTurnerinnen am dreifachen Reck Tanz Unterricht.
Hriginal Noranas, dreſſ. Kakadus, Der Sommer-Kurſus meines Tanz-
ArrasPapageien u. ſ. w. HMartin Unterrichts beginnt Donnersta g,
rrank. Hum. Hedwig Wagner, 2. Mai. Gleichzeitig eröffneLiederſängerin. 3 reizende Rabys, woch den 24. April einen Schatlleurſus

Spring Potpourri. Lena Welia, nur für Rundtänze geg. mäß. Honorar.)
Soubrette. Toni und NMagasa Gefl. Anmeldungen erbitte in meiner
Narosen, Geſang- und Tanz Duett. Wohnung. Ad. Fröve- Tanzlehrer,
Tichy Trio, Filammenmenſchen und Henriettenſtraße nib II.diaboliſche Groteeene Pantomime. Für ſichere und e Ausbildung

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. bürgt mein langjähriges Renommee.

pollo-Fheater Alle Eisenwaren,
als r Sch 77, Fr.andwerkzeuge efen erde,ein Smnllegeſg er m. ſ. w. ſind.
Preiſe zurückgeſetzt. Seinen Bedarf
deckt man am beſten und billigſten beiSpezialitäten Vorſtellung. ford. Gresse, Teuchern

Auftreten von nur Kunſtkräften Gelegenheitskauf.f 1. Ranges. ſerräſt Sehr billig 2 Gebett Betten für
Die Direktion gen 15 r I fie

e, prachtvolles Sofa ſoWenn Sie einen erkaufen Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.
Leiter-

oder Neu r21 illikaufen wollen,

T 500vergleichen Sie
meine Cuaklitäten

Was ist denn
Compesin?

Täglich 1 8 Uhr

und Dreiſe mit eltuchſchuhe mit adenen der für ne 2.50 Mk.
Konkurrenz. Damen 25oper e r ötz gerels g. für e m

17 Leipzigerſtraße 17. errenS uhe, hohe, anelb, braun, ar v. 4.50

a Kuopfſchuhe
Von vereidigten Chemikern

unterſucht. unter är cher
Kontrolle rWer ſeine Kinder li hat,giebt i n h langjähris

rtenNährzwieback.
Karl Kochs Nährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
rkt den Knochen a und bietet

en beſten Erſatz für die oft man-

Renners Kauf haus,
14 Marktplatz 14.

Bei dem plötzlichen Hinſcheiden meines

lieben Mannes, unſeres guten irreBruders, Schwagers und Onkels, dDrehers Hugo Schenk ſagen wir alen

denen, welche ſeinen Sarg ſo reichlich
mit Blumen dmägten. her r Dank

ßrinde Muttermilch. Zu haben in
en Apotheken m Droguerien,

a lwarenhand
ereien ſowie in

beſſeren Kolon
lungen und Bäck
Kari Kocehs Nährzwiebackfabrik. gnsbeſepdera ank ſeinen Mitarbeitern

Halle a. S. der Dehneſchen Feßgt und ſeinenFellegen der Fabrik Blancke Co. in
Merſeburg.

Gebr Singernähmaſchine, ſe ſehr gut Geb
en, n Halle a. S., den 18. April 1901.Betten u. Bei atr. I Nawen der via interdebenen

ſpottbillig zu verk. Georgfſtr. 3
Berlag und ſar die Jnherete verantwortüch: Auguſt Groß. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdeuderei G. n H) Halle a. S.
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eilage zum Volksblatt.
Nr. 92 Halle a. 5., Sonnabend den 0. April 1901.

Minrifterielle Wohnungsfürſorge.

9 Nummer 83 unſeres Blattes veröffentlichten wir die Er
laſſe der preußiſchen Regierung zur Linderung des Wohnungs-elendes. Jn der bürgerlichen Hreſſe ſind dieſe Erlaſſe in der

allbekannten Weiſe beſprochen worden. Sie iſt blind gegen die
eigentlichen Urſachen und Wurzeln der Wohnungsnot. Die
heutige bürgerliche Geſellſchaft iſt eben nicht im ſtande, die
ſchweren Mißſtände auf dem Gebiete des Wohnungsweſens von
Grund aus zu beſeitigen. Von ſozialdemokratiſchem Stand-
punkte aus hat der Vorwärts die miniſteriellen Erlaſſe einer
Kritik unterzogen, der wir uns auch in Beziehung auf Halleſche
Verhältniſſe anſchließen können.

An eine Löſung der Wohnungsfrage in unſerem Sinne iſtin der heutigen Gaſelſſchaft ebenſo wenig zu denken, wie an die

Erfüllung unſerer ſozialen Forderungen überhaupt. Das ent-
bindet uns aber natürlich nicht von der Pflicht, die von den
Miniſtern vorgeſchlagenen Maßregeln auf ihren Wert zu unter-
ſuchen. Von unſerem prinzipiellen Standpunkt aus an die
Beurteilung der Miniſtervorſchläge tretend, hüten wir uns zu-
nächſt vor Jlluſionen und vor ſpäteren Enttäuſchungen, wenn,
wie nicht anders zu erwarten, der kreißende Berg ein Mäus-
lein gebiert.

Vier Punkte ſind es, auf welche die Miniſter die Aufmerk-
ſamkeit der ihnen nachgeordneten Stellen lenken, um die Woh-
nungsverhältniſſe zu verbeſſern.

Die Gemeinden, namentlich die größeren, ſollen geſunde und
billige Wohnungen für die ſtädtiſchen Arbeiter und niederen
Angeſtellten ſchaffen. Das hört ſich n ganz ſchön an aber
wer die politiſche und wirtſchaftliche Abhängigkeit kennt, welche
den mit Staats oder Stadtwohnungen ganz ebenſo wie in
der Privatinduſtrie beglückten Arbeitern auferlegt wird, der
bedankt ſich beſtens für dieſe Sorte Wohnungsreform, die nichts
weiter wenn nicht bezweckt ſo doch herbeiführt als die
Arbeiter bezw. Angeſtellten vermittels eines kleinen wirtſchaft-
lichen Vorteils noch widerſtandsunfähiger und nachgiebiger
gegen die Arbeitgeber zu machen. Wenn die Arbeiter nicht von
vornherein dagegen geſchützt werden, daß ihr Mietsverhältnis
in irgend welchen Zuſammenhang mit dem Arbeitsverhältnis
gebracht wird, dann iſt die Hergabe von Wohnungen für die
Arbeiter keine Verbeſſerung ihrer Arbeits und Lebens-
bedingungen, ſondern im Gegenteil dann bedeutet die dem Ar-
beiter geſtellte Wohnung eine Verſchärfung der Lohnſklaverei.

Man erkundige ſich hierüber von dem Privatunternehmer-
tum ganz abgeſehen bei den Arbeitern der Staats und
Reichsbetriebe und höre, wie das Wohnungsverhältnis die poli-
tiſche und wirtſchaftliche Gebundenheit erhöht und die Bethäti-
gung eignen freien Willens verhindert.

Weiter wird empfohlen, daß die Gemeinden die Herſtellung
kleiner, geſunder und billiger Wohnungen für die unbemittelten
Klaſſen fördern. Dieſem Vorſchlage können wir zuſtimmen,
glauben jedoch, daß die Weitſchweifigkeit, mit der er im dem
Miniſter-Erlaß behandelt wird, unnötig iſt und nur verwirrend
wirken wird. Was die Gemeinden auf dem indirekten, weit-
läufigen Wege der Unterſtützung von Bauvereinen, Baugenoſſen-
ſchaften, gemeinnützigen Geſellſchaften uſw. durch ſtädtiſche
Gelder, Zinsgarantien, Anleihen 2c. nach miniſterieller An-
weiſung erreichen ſollen, das kann viel einfacher, klarer und
auch wirkungsvoller geſchaffen werden, wenn die Gemeinden
ſelbſt paſſende Terrains mit geſunden, billigen Wohnungen be-
bauen und dieſe unter Ausſchaltung jedes Unternehmergewinns
an die unbemittelten Klaſſen vermieten.

Damit erfüllen die Gemeinden nur ihre Pflicht, denn es ge
hört zweifellos zu den wichtigſten Aufgaben einer ſozialen Ge
meinſchaft und das iſt die Gemeinde für angemeſſene,
hygieiniſch und ſittlich einwandsfreie Behauſung ihrer An-
gehörigen insbeſondere der wirtſchaftlich Schwachen zu
ſorgen.

Die miniſterielle Anweiſung beſchäftigt ſich dann weiter mit
dem Hinweis auf die Notwendigkeit von Verkehrserleichterungen
zur Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe.

Wenn die Gemeinde Verkehrseinrichtungen zur Verbeſſerung
der Wohnungsverhältniſſe benutzen ſoll, ſo gehört dazu das
Verfügungsrecht über die Verkehrswege und das Eigentum an
den Verkehrsmitteln. Nur wenn die Gemeinde Verkehrswege
ſchafft, ſie unterhält, die Laſten derſelben trägt, aber auch den
Nutzen aus dem Betriebe in Anſpruch nimmt, kann mit dieſem
Zweige ſtädtiſcher Verwaltung auf die Wohnungsverhältniſſe
eingewirkt werden.

Wir wollen bei Erörterung dieſes Punktes noch darauf auf-
merkſam machen, wie dringend notwendig auch in Rückſicht auf
die Wohnungsverhältniſſe die Eingemeindung der Vororte in
großen Städten mit zahlreicher induſtrieller Bevölkerung iſt.
Die ſtädtiſcherſeits zu errichtenden bezw. zu unterſtützenden
Wohnungsanlagen werden naturgemäß vielfach außerhalb des
Weichbildes der Stadt gemacht werden müſſen. Dieſe That-
ſache übt aber einen ſehr großen Einfluß aus, und bei einer
Zuſammenlegung der Stadt mit den ihr wirtſchaftlich ohnehin
eng verbundenen Vororten werden die Schwierigkeiten der
Wohnungsverbeſſerung weit leichter überwunden werden, als
wenn die Stadt neben den Opfern für ſolche Unternehmungen
auch noch einen nicht unbedeutenden Teil ihrer leiſtungsfähigen
Mitbürger verliert,

Der wichtigſte Teil des Erlaſſes beſteht in den Bemerkungen
über eine zweckmäßige Bodenpolitik der Gemeinden. Hier wird
mit vollem Recht eine ſtädtiſche Bodenpolitik gefordert, die unter
Erwerb, Vermehrung und Hebung gemeindlichen Grundbeſitzes
die Privatſpekulation mit Terrains und den damit verbundenen
Wohnungswucher einzudämmen verſucht.Eine Hlche Politik wird von allen unterſtützt werden müſſen,

welche die Befriedigung der notwendigſten Lebensbedürfniſſe
dazu gehört unſtreitig eine geſunde Wohnung, deren Mietspreis
mit dem Einkommen in einem vernünftigen Verhältnis ſtehen
muß nicht der kapitaliſtiſchen Auswucherung preisgeben

wollen. eAuch hier würde am zweckmäßigſten und zugleich auf die
einfachſte Weiſe durch die Gemeinde ſelbſt vorzugehen und ver-
fügbare Terrains zu behauen ſein. Die erforderlichen Mittel
wären durch Anleihen zu heſchaſſen. Man kann aber auch die
Bebauung immer unter der zwingenden Vorſchrift, geſunde
und billige (Mietspreis ohne jeden Gewinn über die Ver-
zinſung der Herſtellungskoſten) Wohnungen zu ſchaffen im
Wege des Erbbaurechts herbeiführen

Vieſes Verfahren beſteht darin, daß die Gemeinde ſtädtiſches

Terrain zur Bebauung giebt, welches nach einer Reihe von

Jahren (45—50) mit den darauf errichteten Gebäuden an die
Stadt zurückfällt.

Der durch die Entwicklung der Stadt (Straßenanlagen, Be
leuchtung, Be und Entwäſſerung, Verkehrsanlagen uſw.) ent
ſtandene Mehrwert des Grund und Bodens wird durch den

eimfall an die Stadt der Privatſpekulation entzogen undommt der Gemeinde, welche den Grund und Voden für
Wohlfahrtszwecke hergegeben hat, zu gute, und kann als Erſatz
für entgangenen Zinsgewinn dienen. Nach dem Miniſterial-
erlaß haben nunmehr die Gemeinden das Wort. Wir werden
ſehen, ob die viel gerühmte Selbſtverwaltung namentlich
der Reichshauptſtadt ſich den kapitaliſtiſchen Fangarmen der
Privatſpekulation auch nur einigermaßen zu entziehen verſteht.

Die Befolgung oder Nichtbefolgung der Miniſtermahnung
wird vielfach der Prüfſtein für das ſoziale Wollen ſtädtiſcher
Verwaltungen ſein.

Es gereicht den großen finanzkräftigen Emporen der Jndu-
ſtrie nicht zum Ruhme, daß ihnen vom Miniſtertiſch aus die
ſozialen Pflichten „zur Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe“
zum Bewußtſein gebracht werden müſſen.

Vielleicht geſchieht das, was die ſozialdemokratiſchen Ver
treter in den Gemeinden ſeit Jahrzehnten vergeblich gefordert
haben, nun, da es die Regierung verlangt. Allzu großen Hoff-
nungen und Erwartungen in dieſer Beziehung dürfen wir uns
wohl hier in Halle, wo die Wohnungsnot in ihrer kraſſeſten
Form auftritt, nicht hingeben. Unſere hochweiſe Stadtver-
waltung iſt in dieſen Fragen ſehr harthörig und ſchwerfällig.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. April 1901.

Zur Lohnbewegung der Schuhmacher
teilt uns die Streikkommiſſion mit: Auch Herr Kloppe,
Kleine Ulrichſtraße 12, ſteht den geringen Lohnforderungen der
Schuhmachergeſellen ſchroff gegenüber. Der Mann lebt nur
von Arbeiterkundſchaft, bezahlt aber die allerniedrigſten Löhne.Wie der Mann ſeine Geſellen ausnützt, dafür ſpricht die That-

ſache, daß Herr Kloppe bei einer Arbeitszeit von 14——16 Stunden
14 M. Wochenlohn zahlt.

Auch bei Herrn Sternlicht in der Lilienſtraße laſſen die
Lohnverhältniſſe ſehr zu wünſchen übrig. Es herrſcht daſelbſt
noch das Zwiſchenſyſtem.

Herr Naundorf, Albrechtſtraße 46, erſucht uns mitzuteilen,
daß er dem Geſellen, den er bis vor einigen Tagen beſchäftigt
habe, den Tarif nicht bezahlen wollte. Dieſer Geſelle ſei nicht
im ſtande, ihn zu verdienen, bezw. ſeine Arbeit ſei eine minder-
wertige. Er, Naundorf, wolle ſofort die ſchriftliche Genehmigung
des Tarifs an die Lohnkommiſſion der Schuhmachergeſelleneinſenden. Das Vorkommnis wegen der Derbeihoinng von

Poliziſten bedauere er, doch habe dies ſeine Schwiegertochter
ethan. Es ſei ferner durchaus unwahr, daß er die ſchlechteſten

Löhne bezahle. Ja, er könne ſagen, daß er zu den beſtbezahlen-
den Meiſtern ſich rechne. Hierzu möchten wir bemerken, daß
Herr Naundorf gut gethan hätte, den Tarif ſofort zu bewilligen,
dann wäre es unnötig geweſen, ihn in die Liſte der Nicht-
bewilligenden aufzunehmen. Die übrigen Behauptungen können
wir nicht auf ihre Richtigkeit prüfen, dies dürfte bon anderer
Seite geſchehen. Jm übrigen wiederholen wir, was wir bereits
geſtern ſagten: Die Forderungen der Geſellen waren ſo
minimale, daß ſie von den Meiſtern ohne weiteres bewilligt
werden konnten.

Lohnbewegung der Sattler.
Die hieſigen Sattler ſind mit ihrer Lohnbewegung noch immer

nicht am Ende. So wird uns zu derſelben geſchrieben: Jn
verſchiedenen Werkſtellen, woſelbſt die Forderungen bewilligt
worden waren, glaubt man ſchon wieder die gemachten Zzuge-
ſtändniſſe zurückziehen zu können. So thut dies u. a. Herr
Sattlermeiſter Wolf, Wuchererſtraße 44. Bei demſelben waren
nach erfolgter Kündigung 2 Sattler ausſtändig geworden. Auf
Annoncen, welche Herr Wolf ſofort in hieſigen Zeitungen los-
lies, fand ſich damals auch ſofort ein arbeitswilliger Tapezierer.
Jedoch die Herrlichkeit dauerte nicht lange; 16 M. Wochenlohn
und 11ſtündige Arbeitszeit waren auch dieſem Rausreißer zu
venig, er ſagte deshalb der Werkſtelle des Herrn Wolf wieder
Valet. Da ſich nun damals andere Arbeitswillige nicht fan-
den und doch die Arbeit drängte, war Herr Wolf gezwungen,
die Forderungen der Sattler zu bewilligen. Einer der Strei-
kenden war inzwiſchen anderwärts untergebracht und einer
nahm die Arbeit wieder auf. Aber lange ſollte auch dies
nicht dauern. Herr Wolf ſann auf neue Mittel. Er annon-
cierte deshalb feſt darauf los, daß Sattler und Tapezierer-
gehilfen bei hohem Lohn dauernde Stellung erhielten. Es fan-
den ſich auch wirklich ein Tapezierer Namens Evers, 22 Jahre
alt, welcher für 16 M. die Woche die Arbeit aufnahm, und
ein Sattler Namens Schubert, 27 Jahre alt, welcher wieder
in Koſt und Logis arbeitet. Letzterer kam direkt aus Brieg
in Schleſien, um den hieſigen Sattlern in den Rücken fallen
zu können. Nun konnte Herr Wolf ſeine Arbeitswilligenſehn-ſucht befriedigen. Der früher ausſtändig geweſene Sattler,

welcher nur zu den neuen Bedingungen arbeiten wollte, a
kurzer Hand ſeine Entlaſſung ohne Kündigung. Herr Wolf iſt
ſozuſagen faſt nur auf Arbeiterkundſchaft angewieſen, welch'
letztere ihn nach dieſer Spiegelfechterei ganz gewiß nicht zu ſehr
mit Aufträgen überhäufen wird.

Ein anderer Fall betrifft die Witwe Becker, Landwehr-
ſtraße 19. Dieſelbe beſchäftigt einen Sattler, welcher, da doch
der Mann fehlt, die Stelle eines Geſchäftsführers zu verſehen
hat. Demſelben war in Anbetracht dieſer beſonderen Umſtände
geſtattet worden, da er faſt ſtets im Geſchäft anweſend ſein
muß, daß er vorläufig in Koſt und Logis daſelbſt bleiben kann,
wenn alle anderen Forderungen bewilligt würden. Er erhielt
ſodann als Geſchäftsführer 10 M. Wochenlohn und Koſt
und Logis im Hauſe. Aber dieſer „hohe Lohn“ für einen Ge-
ſchäftsführer ſcheint der Frau zu viel zu ſein. Fortwährend
klagt dieſelbe nun, daß das Geſchäft gar nichts mehr einbringt,
und daß ſie ſogar fortwährend aus ihrer Taſche zuſetzen müſſe.
Auslagen, welche der Gehilfe im Jntereſſe des Geſchäfts machen
muß, weigert ſich die gute Frau, demſelben wieder zurück zu
erſtatten. Der Gehilfe hat wegen der fortwährenden ungebühr-
lichen Anmaßungen ſeine Kündigung eingereicht.

Ein dritter Fall betrifft Herrn Wetzer, Herrenſtraße 19
Derſelbe hat einen ihm vom Arbeitsnachweis überwieſenen
Sattler nach einigen Tagen wieder entlaſſen, angeblich wegen
nicht genügender Leiſtung; jedenfalls hat ſich auch hier einer
von denen, die nicht alle werden, zu einem billigeren Preiſe
angeboten.

12. Jahrg.

Jn der Berichtigung betreffs des Herrn Kluge, Mans-
felderſtraße 60, iſt inſofern ein Fehler unterlaufen, als es nicht
heißen ſoll 25 Pfg. Zuſchlag für die Ueberſtunden, ſondern
25 Proz. Uebrigens hat Herr Kluge bis heute noch nichts
verlauten laſſen, daß er die anderen Forderungen bewilligt
hätte. Auch im übrigen ſteht die Sache noch ſo wie nach dem
vorigen Bericht, weitere Bewilligungen ſind bis jetzt noch nicht
eingelaufen.

Am Sonntag, nachmittags /24 Uhr, findet im Reſtaurant
Preßlers Berg, Liebenauerſtr. 4, eine öffentliche Sattler-
verſammlung ſtatt, in welcher weitere Beſchlüſſe gefaßt
werden ſollen. Die Genoſſen werden erſucht, ſoweit ſie mit
Sattlern zuſammenkommen, dieſelben auf die Verſammlung
aufmerkſam zu machen.

Die ahnungsvolle Giftnundel.
Wie Unruhen gemacht werden, lehrt folgender Schlußſatz in

einer Notiz der Halleſchen Zeitung über Ausſchreitungen der
ſtreikenden Maurer

Für den 1. Mai befürchtet man größere Ausſchreitungen
ſeitens der Ausſtändigen, die auch auf ihre Leitung nicht
mehr hören.

Da haben wir am 1. Mai Mord und Totſchlag in optima
forma. Wie liebenswürdig übrigens von den Ausſtändigen,
daß ſie ihre grauſigen Pläne der Halleſchen Zeitung ſchon
14 Tage vor der Ausführung enthüllen. Es geht doch nichts
über die wunderbare Gabe des Ahnungsvermögens!

Schiedsmannsbezirke.
Das Stadtverordnetenkollegium genehmigte am Montag die

Neueinteilung der Schiedsmannsbezirke. Es ſind 27 und hat
man folgende Herren zu Schiedsrichtern beſtimmt
1. Bezirk: Lithograph Paul Schwarz, Kl. Ulrichſtraße 7,

Kfm. Alb. Kopf, Gr. Klausſtr. 25, Stellv.
2. Kfm. Herm. Mädicke, Graſeweg '8,

Kfm. Reinhold Freytag,, Alter Markt 14, Stellv.
Stellmachermſtr. Wilh. Fräntzel, Herrenſtr. 21
Kfm. Franz Jacobine, Mansfelderſtr. 57, Stellv.
Kyfm. Paul Mertens, Glauchaerſtr. 10,
Jnſp. Adolf Bergmann, Glauchaerſtr. 16, Stellv.

5. Kfm. Burchard Hoebel, Lindenſtr. 63,
Kfm. Erich Looſe, Steinweg 5, Stellv.

6 Gärtner Otto Wagner, Verchenfeldſtr. 13,
Kfm. Max Körtge, Schwetſchkeſtr. 4, Stellv.

7 Muaſch.-Fabrikant Guſt. Kreb s, Wörmlitzerſtr. 4
Fabrik. Th. Prätorius, Wörmlitzerſtr. 103, Stellv.

8. Khfm. Guſtav Gantz, Liebenauerſtr. 19,
Maurermſtr. M. Hallupp, Beeſenerſtr. 19, Stellv.

9 Rentier Rob. Schlegel, Merſeburgerſtr. 168,
Zimmermeiſter Wilh. Ronniger, Merſeburger-

ſtraße 99, Stellv.

e

10. Lehrer Herm. Lentzſch, Dryanderſtr. 29Maurermeiſter Karl Lingesleben, Dryander
ſtraße 34, Stellv.

11. Kfm. Paul Eberius, Königſtr. 12,
Kfm. Otto Stoye, Charlottenſtr. 12, Stellv.

12. Dr. Fritz Eggert, Thüringerſtr. 20,
Spediteur Otto Veſter, Freiimfelderſtr. 87, Stellv13. Buchbindermſtr. Th. Löbeling, Schmeerſtr. 15,
Kfm. Rob. Sch meißer, Gr. Märkerſtr. 5, Stellv

14. Kfm. Louis Heiſe, Brüderſtr. 4
Kfm. Moritz Helmbold Leipzigerſtr. 104, Stellv.

15. Kfm. Paul Ochſe, Magdeburgerſtr. 69,
Fabrikant Rud. Speck, Marienſtr. 4, Stellv.

16. Möbelfabrikant Aug. Schmidt, Gr. Ulrichſtr. 12,
Schneidermſter. Alex. Hädicke, A. d. Univ., Stellv.

17. Landwirt Karl Herrmann, Frieſenſtr. 1,
Zimmermſtr. Ernſt Brügert, Mühlrain ö, Stellv.

18. Khfm. Guſtav Preußer, Sophienſtr. 30,
Kfm. Robert Weiſe, Friedrichspl. 9, Stellv.

19. Fabrikbeſ. Herm. Walter, Scharrenſtr. 5,
Kfm. Otto Gruneberg, Geiſtſtr. 40, Stellv.

20. Fabrikbeſ. Richard Löſche, Bernburgerſtr. 6,
Kfm. Alwin Blume, Bernburgerſtr. 18, Stellv.

21l. Rentner L. Blumentritt, Ludw. Wuchererſtr. 65,
Konkursverw. Otto Knoche, Bismarckſtr. 30, Stellv.

22. Rentner Karl Starke, Zietenſtr. 27,
Kfm. Guſt. Louis Beyer, Reilſtr. 36, Stellv.

23. Droguiſt Felix Sioli, Gr. Brunnenſtr. 2,Kfm. Ernſt Clauſius, Gr. Brunnenſtr. 9, Stellv.
24. Kunſtgärtner Otto Hecker, Rainſtr. 9,

Rentner Andreas Herm, Burgſtr. 60, Stellv.
25. Oberlehrer Dr. Fr. Goldmann, Körnerſtr. 11,

Hotelier Karl Rohde, Wittekindſtr. 11, Stellv.
26. Goagſtwirt Franz Brömme, Trothaerſtr. 20Kfm. Otto Brandt, Trothaerſtr. 58, Stellv.
272. Rentner Wilh. Fiſcher, Kröllwitzerſtr. 25,

Lehrer Andreas Hamel, Belforterſtr. 8, Stellv.

Maifeier. Die organiſierten Former nehmen in einer
morgen, Sonnabend, ſtattfindenden Verſammlung Stellung zu
der Feier des 1. Mai. Bekanntlich haben die Former im vori
gen Jahre trotz der Drohung des Metallinduſtriellenverbandes
in der Mehrheit den 1. Mai durch völlige Arbeitsruhe gefeiert.
Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die diesjährige Maifeier der
vorjährigen nicht nachſtünde. Pflicht aller Former iſt es des
halb, in der Verſammlung zu erſcheinen, um die Möglichkeit
der Feier durch allgemeine Arbeitsruhe eingehend zu erörtern.

Voltakreuze. Ueber die mit allen Mitteln der Reklame
angeprieſenen ſogenannten Voltakreuze erläßt das Berliner
Polizeipräſidium folgende Bekanntmachung: „Jn verſchiedenen
Tageszeitungen wird zur Heilung von Krankheiten das ſogen.
Voltakreuz du Preiſe von 2, 3 und 4 M. angeprieſen. as
Polizeipräſidium macht erneut darauf aufmerkſam, daß dem
Voltakreuz nach dem Urteile maßgebender Sachverſtändiger
jedwede Heilwirkung abgeht, und daß ſein Herſtellungswert
kaum mehr als 10 Pfg. betragen dürfte.“

Verhaftet wurde heute morgen der in der Giebichenſteiner
Konſumvereinsbäckerei beſchäftigte Bäcker Stab wegen Ver-
dachts der Kuppelei. Er ſoll Anfang März auf der Moritz-
burg mit ſeiner Braut die Kuppelei betrieben haben.

25 Jnſaſſen des hieſigen Zentralgefängniſſes trafen
Donnerstag vormittag in Torgau ein, um in zwei Abteilungen
zu Fuß nach Lichtenburg transportiert zu werden, wo ſie mit
land wirtſchaftlichen Arbeiten beſchäftigt werden ſollen.

Arbeiter-Sekretariat Halle, Geiſtſtraße 21, erſter Hof I.
r eder t Vom 9—13. April haben das Sekretariat
207 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vorgebrachten
Anliegen betrafen: Steuerreklamationen 59, Arbeitsdifferenzen
26, Unfall 18, Jnvalidenverſicherung 14, Mietsſtreitigkeiten 13,
Alimentation 12, Dienſtbotendifferenzen 10, Krankenverſi n
7. Erbſchaft, Forderung, Strafſachen je 6, Strafbefehl 5,vatklagen 4, Lehrlingsbiſſerenzen 3,, Schadenerſatzklagen, Ge
weranmeldung, Bücherbeſtellung, Pfändung, Armenu
je 2, Naturaliſation, Vereinsangelegenheit, Gerichts



Frudeſtener Militärreklamation, xchung, Strafaufſchub je 1. Erledigt wurden li
luskünfte 126, auf ſchriftlichem Wege 81 Fälle. Nach Sta
oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie S Ar
beiter 180, Ehefrauen 18, ſelbſtändige Gewerbetreibende 6Dienſtboten 3, itwen, Arbeiterinnen je 2, Rentier 1. Von den
ärbeitern waren organiſiert 133 und verteilen ſich dieſelben auf
die einzelnen Verbände folgendermaßen Metallarbeiter 39,
Maurer 19, Holzarbeiter 12, Schmiede 7, Brauer, Bergarbeiter
ie 6, Fabrikarbeiter, Bauarbeiter, Handels- und Transport-
arbeiter je 5, Zimmerer, Müller je 4, Stukkateure, Schuhmacher je 3, Maſchiniſten und geg. Schmiede, Böttcher,
Steinarbeiter je 2, Steindrucker,

n-
uchdrucker, Maler, d pra

chuhmacher, Glaſer, Tapezierer, Steinſetzer je 1. Jhren Wo
hatten in u e nebſt Vororten 156, Nietleben 8, Pranitz,

örmlig, Lettin, Merſeburg, Teutſchenthal je 2, Seeben, Teuchern, du Oberwerſchen, Kanenag, Steudten Woſfen,
Schafſtedt, Elenburg, Teicha, Leipzig, Priſtäblich, Zeitz, Wer
nersdorf, Düben, Wählitz, r Radewell, Osmünde Sa-
liffa, Keinberg, Könnern, Friedrichſchwerz, Mühlberg, Weißen-
be s, Werſchen, Wittenberg, Hohenmölſen, Rehmsdorf, Lauch-
tedt, r Schlettau, Schraplau, Bitterfeld, Gladit,
mendorf, Eisleben Beeſen je 1 der Parteien.

Welt-Panorama (Große Ulrichſtraße 6). Eine neue
Prachtſerie beſtgewählter Aufnahmen führt dieſe Woche Wien
mit ſeinen von herrlichen Monumentalbauten an Paläſten,
Theatern, Kirchen, Muſeen und ſonſtigen öffentlichen Gebäuden
reich beſetzten ſchönen Straßen und Plätzen, ferner die hervor

Partien von Baden bei Wien und ſchließlich eine
Reihe reizvoller Bilder des Semmering-Gebirges vor.
Es genügt allein ſchon die Anführung dieſer drei mit einander
8 eng verknüpften Ortsbezeichnungen als Hinweis auf die

edeutſamkeit der Ausſtellung dieſer Woche. (Nächſte Woche
kgl. Schlöſſer von Potsdam, Babelsberg und Charlotten-

urg.)
Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Infolge der

zeitraubenden Vorbereitungen für die ſtattgefundene Aufführung
von „Ueber unſere Kraft“ zweiter Teil und den ge-
ſteigerten Anſprüchen, welche an das Chorperſonal geſtellt
werden mußten, iſt die urſprünglich auf Donnerstag angeſetzte
Aufführung der Oper „Di Stumme von Portici“ aufSonnabend verlegt worden, ſo daß ſich Herrn Bruno Heydrich
nicht, wie es urſprünglich beabſichtigt geweſen, in einer Wagner-
Partie, ſondern in jener des Fiſchers za aniglto“ zhieſigen Publikum verabſchieden wird. Die Vorſtellung iſt die
146. des Abonnements, Farbe rot. Am Sonntag nachmittag
ermöglicht die Direktion eine gochmalige Aufführung der Oper
„Oberon'“, zu welcher Schauſpielpreiſe gelten.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Magda
olden aus Dresden wird am Sonnabend die Titelrolle in
ahrs Novität „Der Star“, welches Stück in Wien und Berlin

zahlreiche Wiederholungen zu verzeichnen hatte, ſpielen. Das
Gaſtſpiel findet am Benefiz-Abend für Herrn Ernſt von der

ſtatt und haben die täglich üblichen Preiſe Giltigkeit.
eamten- und Studentenbillets ſind ohne Aufzahlung giltig.
Sonntag nachmittag 3 Uhr geht wiederum das Zugſtück

„Flachsmann als Erzieher“ (als FremdenVorſtellung in
Szene. Das Gaſtſpiel des Frl. Holden wird auch die weibliche
Hauptrolle in Tolſtois „Macht der Finſternis“ umfaſſen.

g. Weißenfels. Wie unſere Stadt verwaltung das
Geld zu verwenden weiß. Außer den bewilligten 600 M.
Umzugskoſten für den Dr. Hochheim und Direktor Schmidt
kamen noch 100 M. als Beihilfe an den Lokalausſchuß der
28. Deutſchen Zeichenlehrer-Verſammlung, welche am 27., 28.
und 29. Mai hier tagt, zur Verteilung, und um die hieſigen
Piſtolen Schützen nicht zu betrüben, welche am 12., 13. und
14. Mai ein Bundesſchießen veranſtalten, werden auch 75 M.
bewilligt, noch dazu ohne Debatte mit einer beſonderen Ein
mütigkeit, jedenfalls war die Notwendigkeit allen Stadtverord-
neten klar. Zu derartigem Plunder haben wir immer heiden-
mäßig viel Geld. Das letzte Bundesſchießen iſt ja auch von
der Stadt berückſichtigt worden mit einem hohen Ehrenpreis
und unſere Spießbürger haben den Befähigungsnachweis er-
bracht, daß ſie verſtanden haben, das Geld zu verpuffen.
Nach Schluß des Bundesſchießens waren noch 42 Proz. zu
decken und das Katerfrühſtück wurde manchem verdorben. So
etwas aus dem Stadtſäckel zu unterſtützen, iſt Ehrenſache bei
uns. Etwas mehr Erregung kam in die Reihen der Kom-
muneleute bei dem Antrage, die Kanaliſierung des Greislau-
baches vorzunehmen. Mit Rückſicht auf die Mehrkoſten, bevor
die Seminarfrage gelöſt ſei, ſtimmte niemand für die Kanali-
ſierung. Der Kanal wurde nicht geſchluckt, der Bach mag
weiter ſtinken. Bei der nächſten Frage, der Errichtung eines
ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes, konnte man aber erſt Kämpfer
für ſoziale Bedürfniſſe beobachten. Der Magiſtrat mit einer
Vorlage, eine jährliche Ausgabe von 1292 M. fordernd, und der
Herr Bürgermeiſter mit einer endloſen Denkſchrift die Not-
wendigkeit begründend, konnte keine Zuſtimmung erzielen, die
Koſten waren zu hoch. Wenn vielleicht die Schuhfabrikanten
ihren Arbeitsnachweis damit verbinden würden, dann hätte
dieſe Frage Anklang gefunden, ja, dann hätte es auch bei
50 Pf. für jede Perſon noch ein Geſchäft für die Stadt abge-
worfen. Daß die Schuhfabrikanten dazu neigen würden, war
nicht zu erwarten, wie einer der anweſenden Schuhfabrikanten
mitteilte. Dann hätten ja auch nicht die ſchwarzen Liſten,
welche der Herr Bürgermeiſter als vorhanden anerkannte, Ver-
wendung finden können, und da liegt der Haſe im Pfeffer.
Auch dem vor dem Bankrott ſtehenden Herbergsverein ſolltemit dieſem Arbeitsnachweis geholfen werden, es Polte ein Zim-

mer dazu in der Herberge zur Heimat gemietet werden für
210 M. Auch dieſe Verkoppelung wurde mit Recht zurückge-
wieſen. Derartige Bettelſuppeninſtitute haben bei den Arbeitern
ſchon längſt das Vertrauen verloren. Schließlich wurde die
Magiſtratsvorlage zurückgewieſen und eine neue Vorlage ver-
langt. Zur Fertigſtellung des ſtädtiſchen Bebauungsplanes
wurden auch wieder 1500 M. bewilligt, ſowie 249 M. dem

Witte für Mehrleiſtung bei der Bearbeitung des Be
auungsplanes.
Teuchern. Ueber die Gieckauer Mordaffaire ſind

bis jegt folgende Einzelheiten bekannt geworden. Am 8. April
verließ der Schmiedemeiſter Böhme ſeine Wohnung, um ge-
ſchäftliche Angelegenheiten zu regeln, kehrte aber am Abendnicht wieder urd Das erregte Befremden. Daraufhin wur
den von ſeinen Angehörigen Erkundigungen eingezogen, welche
ergaben, daß er in Geldangelegenheiten verreiſt war. Auf der
Bahn lleß ich feſtſtellen, daß er eine Fahrkarte nach Seit
gelöſt hatte. s wurde weiter feſtgeſtellt, daß er in Scheiplitz
ausgeſtiegen ſei. Da am H. ril ein Sohn des Zieglers
Stöckig aus Gieckau in Teuchern in der Böhmeſchen Wohnung
erſchien und ſich dadurch verdächtig machte, daß er, als er ineinem Zimmer allein gelaſſen wurde, ich der Stiefeln ent
ledigte, iel der Verdacht auf Stöckig in Gieckau. Die noch an
dieſem e durch Gendarmen vorgenommene Unterſuchung
blieb erfolglos, da Guſtav Stöckig behauptete, in Geldangelegen-
heiten mit Böhme nicht in Verbindung zu ſtehen. ls aber
ſpäter die Verwandten Böhmes Wechſel, Schuldſcheine und
andere Papiere mit Stöckigs Unterſchrift unter den Papieren
des Vermißten fanden, wurde der r 7 avonweitere Mitteilung gemacht und ihr jene Schriftſtücke übergeben.
Die dann erfolgten Durchſuchungen ergaben ein poſitives Re
ſultat. Jn der Wohnung des Stöckig wurde im Taubenſchlage
eine Weſte gefunden, in der ſich eine Uhr mit goldener Kette befand,
über deren rechtlichen Erwerb wohl keine Auskunft gegeben
werden konnte. Auch andere Gegenſtände wurden beſchlag-
nahmt, und es erfolgte zunächſt die Verhaftung des 72 jährigen

Guſtad denn die des 40 endlhre ein Egenam n r r, ne
mes Namen trug, ſondern F. W. gezeichnet war, erhielt man
bald Klarheit. Sie war von einem Kellner, der von Böhme
Geld geliehen hatte, verpfändet worden. Böhme befaßte ſich
mit derartigen Geldgeſchäften und ſtand deshalb vielfach mit
Leuten, die in Geldverlegenheit waren, in Verbindung ie
weiteren Durchſuchungen, namentlich in der rigen ethau,
Scheiplitz und Gieckau einſam gelegenen Stöckigſchen Ziegelet,
waren ebenfalls erfolgreich. an fand Blutſpuren, Ziegel
ſteine, die mit Blut bedeckt waren, er leidungsſtücke

ch
und endlich einen Hut und einen Stock, der dem Böhme ge-
hört haben ſoll. Später fand man auch eine Wagenſpur, die
von der Ziegelei zur Wethau führte. Den kleinen Wagen, vondem die Spur errühren mag, hatten ſich die Stöckigs am
weiten Oſtertage von Nachbarn C orgt, angeblich um kleine
chweine in Droitzen zu holen. So glaubt man beſtimmt an

nehmen zu müſſen, daß die Mordthat in der Ziegelei verübt
und daß der Leichnam beiſeite geſchafft worden iſt. Das Su-
chen nach der Leiche wird fortgeſetzt.
Einem J Gerüchte zufolge haben die Stböckigs einge

ſtanden, den Mord begangen zu haben.
Torgau. Schlechte Pflegel Die Ehefrau des Häuslers

n Richter in Oſteroda wurde von der Strafkammer zu neun
onaten Gefängnis verurteilt, weil ſie ihr Stiefkind durch

ſchlechte Pflege ſo weit hatte verkommen laſſen, daß es in das
Krankenhaus in Herzfeld ſenommen werden mußte. Und die
Urſache der ſchlechten Pflege

Voigtſtedt. Folgen einer Hänſelei. Am Mittwoch
wurde auf der neuen Dampfziegelei „Luiſenwerk“ bei Voigtſtedt
eine Mordthat verübt. Arbeiter Waßmann aus Brettleben
hänſelte den Kameraden Müller, ebendaher, mit der Frage, ob
er ſich einen Kater angetrunken habe. Wutentbrannt zog Müller
ſein Meſſer und ſtach den Waßmann ſo heftig in die Seite,
daß dieſer nach wenigen Minuten ſeinen Geiſt aufgab. Er be-
zeichnete vorher Müller als ſeinen Mörder. S

Erfurt. Straßenbahn und Sicherheit der Paſſa-
giere. Ein neues Unglück hat der Betrieb der hieſigen
Straßenbahn zu verzeichnen. Am Dienstag abend fuhr näm-
lich ein Motorwagen wieder ein Kind tot. den 6 Jahre alten
Sohn des Metalldrehers Pfundheller. Wie dieſer abermalige
Unglücksfall entſtand, iſt noch nicht aufgeklärt, die Aufregung
über dieſes neue Straßenbahn-Malheur iſt indeſſen ſehr groß.
Die Direktion der Bahn wird nun wohl die Anſtellung von
Kondukteuren verfügen müſſen, die bisher auf den hieſigen
Motorwagen fehlten. Wenn das Kind in den Brunnen ge-
fallen iſt, deckt man ihn zu!

Erfurt. Eine Szene aus dem Tierleben. Als am
Sonnabend nachmittag eine Herrſchaft von Erfurt aus nach
Schmira fuhr, beobachtete ſie, wie ein Habicht auf einen Star
tieß, und dieſen davontrug. Auf das wiederholte laute Peit-
ſchenknallen des Fuhrherrn hin. ließ der Räuber ſeine Beute
fallen Jetzt geſchah etwas, was alle überraſchte: Der blutendeStar flog auf das Handpferd, ſchaute unverwandt nach dem
von Baum zu Baum nachfliegenden Raubvogel und blieb ſo
lange auf dem Pferde ſitzen, bis das Dorf erreicht war.

Magdeburg. Maifeierumzug. Die Parteigenoſſen
haben an das den Antrag geſtellt, ihnen amerſten Mai einen Durchzug durch eine Reihe von Straßen zu
geſtatten. Jn dem Geſuch wird darauf hingewieſen, daß vielen
anderen Korporationen, auch ſolchen, die nicht in Magdeburg
anſäſſig ſind, dort alſo auch keine Steuern zahlen, wiederholt
Ümzüge geſtattet worden ſind. Der Antrag iſt ſeitens der
Magdeburger Parteileitung alljährlich geſtellt, aber ebenſo regel-
mäßig ohne Angabe der Gründe abgelehnt worden. Wird
dem Antrage in dieſem Jahre ein beſſeres Schickſal beſchieden
ſein Wir wagen's kaum zu hoffen.
I. Halberſtadt. Wegen verſuchten Totſchlages iſt am

6. April vom Schwurgerichte der Arbeiter Karl Müller aus
Quedlinburg zu Zuchthausſtrafe verurteilt worden. Jn
ſeiner Reviſion beſchwerte er ſich darüber, daß der Zeuge
nicht vereidigt worden iſt. Die Vereidigung iſt laut wer
unterblieben, weil der Zeuge der Teilnahme verdächtig ſei, denn
es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß der Lange dem Angeklagten die
Schußwaffe gegeben. Das Reichsgericht verwarf deshalb
die Reviſion als unbegründet.

Kleine BDrovinzial- Nachrichten.
Jn Kloſtermansfeld geriet vorige Woche der 12 jährigeSohn des Fahrſteigers Hoffmann mit einem anderen Knaben

in Streit, wobei ihn ein Stein an den Hinterkopf traf. Jn-
folge der Verletzung ſtellte ſich Starrkrampf ein, an deſſen
Folgen der Knabe geſtorben iſt. Durchgebrannt iſt in
Merſeburg ein junger Kontoriſt mit mehreren hundert Mark.

Jn Belgern fand ein etwa ſechs Jahre olter Knabe beimSpielen im Bache eine verroſtete Sichel und hackte damit in

das Holz einer Bretterwand. Hinter der Wand befand ſich der
fünf Jahre alte Sohn des Arbeiters Förſter. Als dieſer durch
ein Loch nach dem Klopfer ſehen wollte, fuhr die Sichel ſo un-
glücklich durch das Loch, daß dem Knaben das Auge verletzt
und zerſtört wurde. Man befürchtet, daß auch das andere Auge
verloren geht.

Oſterkongreſſe.
Kchte Generalverſammlung des Verbandes der

Bäcker und WBerufsgenoſſen Deuſchlands.
(Schluß.)

Auf Vorſchlag des Vorſitzenden verhandelte man über die
Anträge zum Statut. Das Eintrittsgeld wurde wie bisher
auf 50 Pf. belaſſen, während an Stelle der bisherigen Monats-
beiträge Wochenbeiträge von 30 Pf. eingeführt werden und
dem Hauptvorſtande das Recht eingeräumt wird, nach wie vor
Extrabeiträge zu erheben.

Ueber die „Bäckerſchutzgeſetze und deren r htührung
referierte Kahl-Leipzig, der folgende Reſolution beantragte, die
einſtimmige Annahme fand:

„Die Generalverſammlung erklärt im Hinblick auf die von
ſeiten der deutſchen Reichsregierung geplante Umänderung der
Verordnung eines hohen Bundesrats vom 6. März 1896, be
treffend den 12ſtündigen MaximalArbeitstag im Bäckergewerbe
in eine 8woſtündige r m Jn Erwägung, daß
durch die Berichte einzelner Gewerbe Jnſpektoren eine
Schädigung des Bäckergewerbs durch dieſe Verordnung nicht
zu verzeichnen iſt und ferner, daß ſelbſt auch mit dieſer Aen-
derung die Bäckermeiſter noch Die zufrieden geſtellt ſein
werden in fernerer Erwägung, daß durch eine derartige Ab-
änderung der heute zu Recht beſtehenden Verordnung die ohne
hin mangelhafte Kontrolle im Bäckereibetriebe noch mehr er
r wenn nicht an unmöglich gemacht wird, daß dieſe

mänderung einer vollſtändigen Aufhebung der Verordnung
vom 6. März 1896 gleichkommen würde, erwarten die ver-
ſammelten ertreter der Bäcker Deutſchlands, daß die
von Profitwut und ſozialem Unverſtändnis diktierten Ein
wände an zuſtändiger Stelle nicht zu einer Umänderung,
ſondern zur vollſtändigen Aufrechterhaltung der bundes-
rätlichen Verordnung führen werden; ſie erwartet ferner einen
baldigen weiteren Ausbau zu einem wirklichen Arbeiterſchutz,
worunter vor allem eine geſetzlich Keelegte Arbeitszeit von 10
Stunden, auch die vollſtändige Beſeitigung der Nachtarbeit,
ebenſo zur wirkſamen Durchführung der Bundesratsverordnung
den revidierenden Beamten von Arbeitern gewählte chleute
zur Seite zu ſtellen ſind und des ferneren eine einheitliche Re
gelung na Kuter er r (betr. die Sonntagsarbeit im Bäckergewerbe) die Sonntagsarbeit in ſämtlichen
Bäckereien dahingehend zu regeln, daß die Arbeitszeit an Sonn
und Feſttagen acht Stunden nicht u erſchreiten daxf. Sollte
die deutſche Reichsregierung wider Erwarten eine Verſchlechte

g heute igen Arbeiterſ eintreteniaff e et Bäcer Deutſands, ihre
im Jntere eder allgemeinen Wohlfahrt liegenden Forderungenſelbſt mit allen Mitteln energiſch durchzuführen, eventuell 5

auf dem Se der Arbeitseinſtellung und des Boykotts den
10ſtündigen re tgg zu erkämpfen.“

benſo fand ein Antrag die einſtimmige Zuſtimmung der
Delegierten, der den Verbandsvorſtand beauftragt, eine in
chärfſter Form abgefaßte Proteſtreſolution gegen die Erhöhun
er Getreidezölle ſowie gegen alle indirekten Steuern au

Lebensmittel an die zuſtändigen Jnſtanzen der Reichsregierung
gelangen zu laſſen.

Damit war die Tagesordnung der 8. ordentlichen General-
verſammlung erledigt und ſchloß der Vorſitzende AllmannHam-
burg dieſelbe mit einer kernigen Anſprache an die Delegierten.
Beſchloſſen wurd ſodann noch, je ein Telegramm an den
den Bäckerberuf hochverdienten Reichstagsabgeordneten Bebel
und den alten Vorkämpfer der Bäcker Organiſation, Kollegen
Pfeifer, abzuſenden.

Der internationale Kuti-Akkohol- Kongreß
hat nach fünftägiger Dauer am Sonnabend ſeine Sitzungen
geſchloſſen. Die Verhandlungen des letzten w. beanſpruchen
ein an beſonderes Jntereſſe durch das Eingreifen unſrer
öſtreichiſchen Parteigenoſſen. Die Genoſſen Dr. Pernerſtorfer
und Dr. Verkauf wieſen l hin, daß der Kampf gegen den
Alkohol Stückwerk und einſeitig bleiben müſſe, wenn man die
Augen davor verſchließt, daß die Produktion und der Konſum
von Alkohol ein Grund und Eckſtein des kapitaliſtiſchen Klaſſen-
ſtaats und des Militarismus iſt. Sie bezeichneten den Punkt
wo die Alkoholbewegung, wenn ſie konſequent iſt, über ſich ſel ſt
hinaustreiben und mit allen Machtfaktoren der heutigen Geſell
ſchaftsordnung in Konflikt kommen muß. Die aktive und paſſive
Alkoholvergiftung iſt in der That ſo verknüpft mit allem ſozialen
Elend und mit aller halten Unterdrückung, ſteht in ſo inniger
Wechſelwirkung mit dem ganzen Rattenkönig von Schönheiten
der kapitaliſtiſchen Ordnung, daß man blind ſein muß, um denZuſammenhang nicht zu ſehen. Trotzdem iſt es begreiflich, daß

die ruhige und ſachliche Feſtſtellung dieſer Thatſache von einem
Teile dieſes Kongreſſes, der ja mit o Würdenträgern
ſtark durchſetzt war, als unbequeme Störung aufgenommen
wurde. Daß die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft ſehr entgegen-
geſetzte, aber ſehr triftige Gründe V das u in dieſem
Kampfe zu thun, hat Genoſſe Otto Lang aus Zürich in einem
wohldurchdachten Vortrag dargethan, der auf die ganze Ver-
ſammlung den ſtärkſten Eindruck machte.

Genoſſe Pernerſtorfer führte über das Thema aus: Jhr
Kampf iſt ſchwerer, als Sie wohl glauben. Jch erinnere Sie
daran, daß den Pfarrern, die in Galizien und der Bukowina
gegen den Alkoholismus auftraten, ſehr bald begreiflich gemacht
wurde, daß die Steuereinkünfte des Reichs höher ſtehen als die
Volksſittlichkeit und das Chriſtentum. Die Frage iſt von ihren
ſozialen r r nicht abzulöſen. Fragen Sie ſich,
ob der Alkoholimus von der heutigen Geſellſchaft mit Erfolg
bekämpft werden kann Die Geſellſchaft gerät in dieſem Kampf
ſehr bald mit ihren eignen Tendenzen in Widerſpruch. Sicher
lich kann nur in einer andren Geſellſchaftsgeſtaltung die S
des Alkoholismus gelöſt werden. Widerſpruch bei einem l

der rSo lange ein Teil der Geſellſchaft im Ueberfluß ſchwelgt und
zur Befriedigung ſei Geſelligkeitsgelüſte Alkohol zu ſich
nimmt, während die große Maſſe des Volkes im Elend lebt
und infolge ihres geiſtigen Elends zum 1 greift, ſo langeiſt von einer ernſthaften Bekämpfung des Alkoholismus nd

die Rede. Wir ſehen den Alkohol als einen e
Feind auch unſerer Bewegung an, und in dieſem Sinne kämpfen
wir wenn Sie wollen in Jhren Reihen Ich glaube
aber, wenn Sie dem Problem ernſt an den Leib rügken wollen,

werden Sie früher oder ſpäter dazu kommen müſſen, in un
eren Reihen zu kämpfen! ir müſſen ja von unſeren Partei
enoſſen vor allem Nüchternheit und Beſonnenheit fordern,
eshalb müſſen wir ſie vom Alkohol fernhalten. Jn der That

kann ich nach meinen Erfahrungen ſagen Ein Teil der organi
ſierten h hihen rbagerſcoe iſt direkt abſtinent, die Herren
Dr. Fröhlich und Dr. Wlaſſak haben darum große Verdienſte.

um anderen Teil ſteht die' Arbeiterſchaft der Abſtinenz
nd gegenüber. Sie werden zum Beiſpiel finden,

daß abſtinente Leute in der organiſierten Arbeiterſchaft
weniger gehänſelt werden wie- in bürgerlichen Schichten.
Die Leute haben eben die rn daß der Kampf gegen
den Alkohol ein wichtiges Mittel zum Kampf für die ſoziale Be
freiung iſt. Wenn etwas in Jhrer Bewegung W n 7
iſt, ſo iſt es dies, daß die ſpoigl tiſche wegung ſie aufge-
nommen hat, jene Bewegung. die ſeit den Zeiten des Ur-chriſtentums die ſeit Bewegung der Erde iſt und
unſrer Zeit ihren Stempe ßegzven hat. (Anhaltender Beifall.)

Beachtenswert war auch die Rede des Oberrichters Lang
ürich über „Alkoholismius und Klaſſenkampf“. Lang

ührte aus:Die AntiAlkoholbewegung ſollte nie dem Klaſſenintereſſe

widerſprechen. Die organiſierte Arbeiterſchaft gebe ſich zum
Teil der irrigen Auffaſſung hin, daß die Abſtinenzbewegung
dem n abträglich ſei. Schuld an dieſem Mißtrauen
tragen manche Abſtinenzler ſelbſt, heute jedoch dies anders
geworden. Dem Arbeiter könne die Abſtinenz deswegen em
Pathen werden, weil ſie ihm andre 9 biete, als er ſie im

aſthaus finde. Aus der des Arbeiters ergeben ſich
dem Alkoholgenuß zuzuſchreibende Komplikationen ſchwerſter
Art. Viele Arbeiter ſuchen im Alkohol Stimmung; ſie werden
bedürfnisloſer und dadurch ein Ausbeutungsobjekt des Arbeit-
ebers. Gegenwärti ger die Verhältniſſe ſo, daß das Wirts
aus dem Arbeiter die Wohnung erſetzt, denn die Bedürfniſſe

nach einer entſprechenden nung könne er nie befriedigen.
Die geſamte Partei ſei, um die Widerſtandsfähigkeit des Ar
beiters zu heben, am Kampfe gegen den Alkohol intereſſiert.
Dieſer Kampf habe ſich nicht allein gegen die Trunkſucht, ſon
dern gegen den geſellſchaftlichen Trinkzwang, zu richten. Die

würde lauten ſatzgetränke, Erſatzräume, alkoholfreie
irtſchaften re Emanzipation von der Wirtſchaft ander

eits. Der Kampf richtet nicht allein gegen den Schnaps,
ondern auch gegen das Bier. Schnaps macht krank, Bier
umm. r Nirgends gedeiht der dickbäuchigePhiliſter ſo wie am an Die Abſtinenzbewegung wird

wohl Anhang gewinnen in der Arbeiterſchaft, und der abſtinente
Arbeiter wird wohl bald dieſelbe Achtung gewinnen wie der
Trinker. Jch wünſchte, daß ſich die Arbeiterſchaft der Einſicht
pie verſchließen möge, daß die Abſtinenzbewegung der Stützaunkt für ſozialpolitiſche wirtſchaftliche Erfolge ſei. Stürmſſcher,

anhaltender Beifall.)
er Präſident kennzeichnete in ſeinem Dankeswort den Vor

trag Laugs als einen vom tiefſittlichen Ernſte durchdrungenen.

h und Gerichtliches.B ſwiwrſnng der katholiſchen Kirche (Ver
S en gegen 8 166 des Reichs-Strafgeſetzbuches) verurteilte die

trafkammer des Landgerichts Waldshut (Baden) unſern Par
teigenoſſen Schauer, früher in Lörrach, jetzt in Mannheim
wohnhaft, zu einer Gefängnisſtrafe von drei Wochen. Schauer
hatte in einer von den chriſtlichen Gewerkſchaften in Säckingen
einberufenen Verſammlung von dem Rechte der freien Dis
kuſſion Gebrauch gemacht und dabei auf die Angriffe der ge
neriſchen Redner, darunter eines katholiſchen Geiſtlichen
über die Grundſätze der katholiſchen Kirche in abfälliger Weiſe
eäußert. Die Verurteilung zu der verhältnismäßig hohen

trafe erfolgte, obwohl Schauer bisher noch völlig

war. T.Avfr c werkGhaſtliches. v
ämt w t IW r e lege d
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des Verbandes deutſcher Schuh und Schäſte

ie Urſache des Konflikts iſt f de: Ende Fbwigr legten486 Arbeiter in 109 Fabriken t ren ebern Lo en
vox, welche e die ſchlecht bezahlten Artikel minimale Auf-
ernneen eanſpruchten. 11 nicht dem Verbande n

rikanten bewilligten die Forderungen anſtandslos, egen
urden die dem Verbande angehörigen Arbeiter ſchroff ab

gewieſen. wurde ſogar den Arbeitern, vom Fabrikanten-
verband ausgegrbeitet, eine Lohnliſte vorgelegt, die wohl auf
etliche Artikel Zugeſtändniſſe enthielt, dagegen bei andren deſto
größere Abzüge aufwies.

it dieſem Anſinnen konnten ſich die Arbeiter nicht ein
verſtanden erklären, und ſo kam es denn in den betreffenden
8 Fabriken zur Arbeitsniederlegung. Nachdem dieſe 14 Tage
gewährt, ohne daß ſich Arbeltswillige eingefunden gen

laubten die Fabrikanten die Ausſtändigen dadurch zur Zuehr bewegen zu können, daß ſte mit einer allgemeinen Aus

ſperrung ämtlicher Arbeiter drohten. Am 16. März wurde
an wtlichen Arbeitern nachſtehender ſchimpflicher Revers

vorgelegt
ch Endesunterzeichneter verſichere hiermit, daß ich während

meiner Thätigkeit in Jhrer Fabrik mich verpflichte, keinerlei
Zahlungen an den Verein deutſcher Schuhmacher zu leiſten,
noch in irgend einer Weiſe die jetzt im Ausſtand befindlichen
Schuhfabrik- Arbeiter zu unterſtützen.

NB. Nur ſolche Arbeiter erhalten Arbeit, die obigen Revers
unterſchrieben haben.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Auch hier wieder der e von
ſeiten der Unternehmer, unſre ſo ſchwer v Zrgani ation
u vernichten. Wir wenden uns nun an Euch, uns in dem ſoſchweren Kampfe zu T n es ſind über 900 Arbeiter,

meiſt Familienväter mit 832 Kindern zu unterſtützen.
Helft uns unſren Kampf ſiegreich zu Ende zu führen, denn

bis jetzt ſind ſämtliche von uns angebahnten Verhandlungen
reſultatlos verlaufen. Die Ausgeſperrten werden mit aller
Entſchiedenheit wie bisher ausharren!

Sämtliche Arbeiterblätter werden um Abdruck gebeten.
Gelder nimmt die Berliner Gewerkſchaftskommiſſion und das

Bureau der Schuhmacher, Dragonerſtraße 15, entgegeu. Alle
Anfragen ſind an dieſelbe Adreſſe zu richten.

ie Ortsverwaltung des Vereins deutſcher Schuhmacher.
Der Streik der Charlottenburger Gasanſtaltsarbeiter

iſt als beendet zu betrachten. Er iſt zu ungunſten der Ausſtän-
digen verlaufen, indem es der Verwaltung gelang, genügendArbeitswillige aufzutreiben. Die Ausſtändigen ſWorlez jedoch

wieder nach und nach eingeſtellt werden. Ein Teil der Aus-
ſtändigen hat anderweitig Beſchäftigung gefunden.

Die Seilergeſellen in Bremen ſind am 16. April in den
t getreten. Die e der Streikenden ſindehnſtündige Arbeitszeit, Viniwallotn 21 M. die Woche, für

eberſtunden 50 Pf. die Stunde. Der bisherige Mindeſtlohn
betrug 18 M. bei elfſtündiger Arbeitszeit. Die Seilergeſellen
ſind im Textilarbeiterverband organiſiert.

Ausland.
Frankreich. Die Glasarbeiter von Charleroi beſchloſſen in

einer zahlreich beſuchten Verſammlung am Mittwoch abend die
Fortſetzung des Streiks.

Farteinachrichten.
Genoſſe Kaden erläßt im Vorwärts auf die vom Genoſſen

Vowe gege ene Erklärung folgende Gegenerklärung:„Jn Nr. 86 des Vorwärts wendet ſch Genoſſe Göhre in
einer Dlävane gegen folgende von mir gemachten Aus-
S in der Landesverſammlung der ſächſiſchen Sozial-
emokraten:

a Göhre, nachdem er ſeinen Eintritt in die ſozialdemo h Partei erklärt hatte, einem hervorragenden
Parteigenoſſen brieflich mitgeteilt habe, daß er auch zur Ueber
nahme einer Reichstagskandidatur bereit ſei“,

und ſchreibt Ja ßde ert darauf, hierzu öffentlich zu erklären, daß
dieſe Mitteilung Kadens unwahr iſt.“
Hierauf habe ich zu erklären, daß mir in ein

jrrtum unterlaufen iſt, als Genoſſe Göhre nichtbrieflich ſondern mündlich einem hervor-
ragenden Parteigenoſſen ſagte, wenn er zur Partei
übertrete, ſei er auch bereit, eine Kandidatur
zum Reichstag reſp. ein Mandat zu übernehmen.

Dieſe Thatſache iſt in engeren Parteikreiſen längſt bekannt
und ich lege Wert darauf, dieſes öffentlich zu erklären.“

GohlisDresden, 16. April 1901.
Auguſt Kaden.

Gewerbegericht.
Halle a. S., 18. April.

Vorſitzender: Stadtrat Winter. Arbeitgeber-Beiſitzer: Buch
druckereibeſitzer J und Hotelbeſitzer Stünkel.
Arbeitnehmer-Beiſitzer: Müller Bie ler und Maurer Wolf.

Des Kontraktbruchs ſchuldig gemacht her ſoll ſich der
Steinſetzer Grefſe, weshalb der Steinſetzmeiſter und Jngenieur
Knöchel gegen ihn wegen des ortsüblichen Wochenlohnes von13.20 M. ſag te. Der Beklagte war bei dem Kläger während
des Streiks in Arbeit getreten, wobei über die Dauer der Be
ſchäftigung nichts vereinbart worden war. Man folgerte da
raus, daß beiderſeits eine 14tägige Kündigung beſtehe. Der
Beklagte kam aber gleich nach ſeinem Eintritt in das Arbeits
verhältnis mit Streikenden in Berührung. Er wurde dadurch
über die Situgtion des Streiks, die er nicht gekannt
haben will, aufgeklärt und verließ die Arbeitsſtätte ſofort wie-
der, da er ſich micht zum Streikbrecher hergeben wollte. Seitens
des Beklagten und deſſen Vertreter wird behauptet, Greſſe ſei
zum ſofortigen Verlaſſen der Arbeit berechtigt geweſen, da ihm
ſeitens des Klägers und m Vaters falſche Thatſachen vor
geſpiegelt worden wären. Man habe geſagt, der Streik wäre
vorbei; nur einige Stromer wollten nicht arbeiten. Jm übrigen
wird vom Betklagten beſtritten, daß er von dem jungen Jn-
derr Knöchel in die Arbeit eingeſtellt worden ſei und wenn

ieſes der Fall ſei, dann habe dieſer auch kein Recht zum Kla-
en. Der Rentner, Steinſetzmeiſter Guſtav Knöchel,
ater des Klägers, beſtreitet aber, den Beklagten eingeſtellt zu

haben, da das Geſchäft nicht mehr ihm, ſondern r Sohne
ehöre. Zeuge, habe gleich bei den erſten Arbeiten geſehen,
aßz Greſſe ein ſehr tüchtiger Steinſetzer war. Er habe ihn

noch gewarnt, ſich nicht von den Streikenden verführen“ zu
laſſen aber das habe nichts Ferutt nach dem Frühſtück ſei er
ſchon wieder weggeweſen. Der Kläger behauptet, Greſſe habenach 8 124b der Fewerbe Ordnung die Arbeit kündigungslos,
alſo rechtswidrig, verlaſſen, weshalb er die höchſt la ſige Ent
chädigung für 1 Woche, 13.20 M., zu verlangen habe. Das Ge

richt verurteilte den Beklagten zur Zahlung dieſes Betrages
da nach der GewerbeOrdnung kein Grund vorlag, die Arbeit
kündigungslos zu verlaſſen. Wenn der Beklagte die Arbeit
verlaſſen wollte, hätte er kündigen müſſen.

Teiliveiſen Erfolg mit ſeiner Klage hatte der Zimmermann
arth, der bekanntlich von dem Zimmermeiſter Franke

ca. 60 Mk. wegen Nichteinſtellung in die ihm verſprochene
Arbeit forderte. Beklagter hatte dem Kläger ſchon ſeit längerer

eit Arbeit verſprochen, worauf ſich letzterer verließ. Als
eiſter aber einen Zimmerer brauchte, riß er einen aus

rer Arbeitsſtelle heraus und überging den Kläger. Nach
nleitung der Klage bei dem Gewerbegericht merkte Beklagter,

daß er zur Zahlung der 60 Mk. verurteilt werden würde wes-
halb er den Kläger nach 4 Tagen erſuchen ließ, in Arbeit
treten. Dieſes Erſuchen mußte der Zimmerer Oswald Pötzſch
ausrichten. Barth ſo nun am Abend des 21. März gegen
Pötzſch in beleidigender Weiſe über Franke geäußert haben, was
P. dem F. noch am ſelben Abend brühwarm übermittelt hatte.

auch deſſen Ehefrau, die bei dem Geſpräch zwiſchen
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daß Bart i prochenekam. Von dem Tage, 21. März an, wo o kagtkügen J

leidigungen geipen ſeien, wurde dem Meiſter Franke das Re
uerkannt, d

Ständig oder nichtſtändig Der Schloſſer Judenhahn
agte ebenfalls wegen kündigungsloſer Entlaſſung gegen die
irma Thumann n Die Firma hat einerbeitsordnung eingeführt, nach der diejenigen Perſonen, die

r nicht ein volles Jahr dort beſchäftigt ſind, als nichtändige Arbeiter angeſehen und zu Poer Zeit gehen und
entlaſſen werden können. Dahingegen können Arbeiter, die
über ein Jahr dort beſchäftigt ſind, als ſtändige Arbeiter ein
Kyrrrt werden. Für ſolche gilt 14tägige Kündigung. Der
läger iſt wohl über ein Jahr dort be Zeſtiat aber nach den

Bekundungen des Werkmeiſters noch nicht unter die ſtändigen
Arbeiter eingereiht geweſen. Er wurde deshalb mit der Klage
wegen kündigungsloſer Entlaſſung abgewieſen.

aft ſtändige Kundſchaft des iſt die Baufirma Zabel n. Kramm, die von dem Maurer Kahl wegen
eines Akkordreſtbetrages von 70 Mk. verklagt wurde. Kahl

atte in Gemeinſchaft mit zwei andern Maurern während des
Streiks am Neubau des Elektrizitätswerkes Putzarbeiten in
Akkord übernommen und die Firma hatte ſich verpflichtet,
36 Pf. pro Quadratmeter Putzfläche zu zahlen. Nachträglich
hat ſich der Kläger dem Streik angeſchloſſen, weshalb die Firma
den vollſtändigen Akkordbetrag nicht ausgezahlt hatte. Sie will
aber den Betrag auszahlen, wenn Kläger die Arbeit wieder
gaufnimmt und die ihm ſämtlich übertragenen Putzarbeiten, mit
Ausnahme derjenigen in der Maſchinenhalle und des Schalt
kabelraumes, ferti ſtellt. Kläger verzichtet aber auf die Wieder-
aufnahme der Arbeiter, da die beſten Maurer vom Bau des
Elektrizitätswerkes weggelaufen ſind und er mit den dort be
S Böhmen nicht zuſammen arbeiten könne und wolle.
Jm übrigen wird ſeitens des Klägers beſtritten, daß ihm die
erwähnten ſämtlichen Arbeiten übertragen wären. Es wäre
vereinbart, daß die gelieferten Akkordarbeiten wöchentlich aus
gemeſſen und nach der Zahl der Quadratmeter abgerechnet und
ausbezahlt werden ſollten. Kündigung habe nicht beſtanden,
infolgedeſſen er jederzeit das Arbeitsverhältnis löſen konnte.
Der Bautechniker Weber beſchwor aber, daß dem Kläger die
r Arbeiten, wie angegeben, in Akkord übertragen worden
ind, wohingegen ein arbeitswilliger Zeuge bekundet, es ſei
wöchentliche Auszahlung des Akkordpreiſes der
Anzahl Quadratmeter verabredet. Es wurde beſchloſſen, beide
Firmeninhaber, Zabel und Kramm, behufs Vernehmung über
die Vereinbarungen zu laden und wurde deshalb die Sache bis
um 25. April vertagt. Bemerkenswert an der Sache iſt, daß

den damaligen Streikbrechern nach den Behauptungen der
pureen ein Stundenlohn von 50 Pf. garantiert geweſen ſein
oll, im Falle ſie in Akkord dieſen Betrag pro Stunde nicht er
h Den Streikenden verweigert man die 50 Pf. be
anntlich.

Gerichtsſaalk.
Strafkammer.

Halle a. S., 18. April.
Ein gemeiner Schwindel, worüber wir ſeiner Zeit be

richteten, führte die Fleiſcher Richard Schumann, 44 Jahre
alt, und Heinrich Daniel, 37 Jahre alt, ſowie den Arbeiter
Otto Kurth, ſämtlich von hier und vorbeſtraft ver
uchten S auf die Anklagebank. Am 81. Dezember v. J.
hrte Daniel den Schumann u einer Frau Heinicke in

Giebichenſtein und ſchwindelte derſelben vor, Schumann wolle
als Viktualienhändler ein fettes Schwein kaufen. Frau Heinicke,
die ein fettes Schwein im Stalle hatte, verhandelte dasſelbe
mit 100 Mk., worauf die beiden Angeklagten ohne Bezahlung
mit dem Tiere abzogen und dasſelbe im Gaſthaus zur Weintraube
unterbrachten. Kurth, der mit gehandelt hatte, lief dann zum
Reſtaurateur Reiche und verkaufte das Tier im Einverſtändnis
der beiden Mitangeklagten pro Zentner mit 43 Mk. Reiche,
der nichts Böſes ahnte, gab auch 4 Mk. Draufgeld. Jnzwiſchen
war der Frau Heinicke ein Licht Pigegangen Sie ſetzte die
Polizei in Kenntnis, infolgedeſſen das wein in der Wein-
traube beſchlagnahmt wurde. Als nun Reiche das Schwein
e wollte, war es auch m wieder in dem Beſitz der

rau Heinicke übergegangen. verlangte von Kurth ſeine
4 Mk. wieder, bekam ſie auch mit dem Hinweiſe, er und die
beiden Mitangeklagten hätten ſich mit dem Schweine nur einen
dummen Scherz machen wollen. Das Gericht verſtand aber
den Scherz nicht und verurteilte Daniel zu 3 und die übrigen
beiden Angeklagten zu 4 2 Monaten Gefängnis. Da ſich die
drei Angeklagten in Haft befanden, wurde ihnen die verbüßte
Unterſu h auf die Strafe abgerechnet.

Wegen Urkundenfälſchung und Betrugs in mehreren
Fällen wurde der 29 jährige Drechsler Richard Siebert aus
eipzig, früher hier, zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt, von

welcher Strafe ein Monat durch die Haft in Abrechnung ge
bracht wurde. Er hatte als J für den Buchhändler
Oswald Kühne hier fingierte Beſtellungen veranlaßt, um eine
entſprechende Proviſion zu erlangen.

Jn der Not hatte der Arbeiter Jgnaz Piat-kowsky am 17. März auf der Schafſtädter Flur der dortigen
Gemeinde zwei hart entwendet. Er hatte kein Feuer-
werk und wollte damit ſeine Kleidungsſtücke trockken. Das

verurteilte ihn wegen Rückfallsdiebſtahl zu 3 Monaten

efängnis. sAls ungetreue Aufwärterin ſtand die 17 jährige Minna
Seifer hell von hier auf der Anklagebank. Sie hatte hier
bei dem Kaufmann Schmidt und bei dem Handelsmann Rack-
witz, wo ſie wohnte, Kleidungsſtücke entwendet und
ihre alten Sachen dagelaſſen. Das Urteil lautete auf 4 Wochen
h apnis, von welchen 3 Wochen durch die Haſt abgerechnet
wurden.

Spät ermittelt ſind die Strafthaten des 28 jährigen Lackie-
rers Paul Richter aus Döbeln. Er iſt ſchon oft vorbeſtraft
und ſoll im Oktober 1896 in Wehlitz bei Schkeuditz einer Frau
Leiſering eine Ziege und dem Maurer Schreck eine Gans und
3 Kaninchen, ſowie dem Dachdeckermeiſter Baufeld in Schkeu
ditz einen Handwagen entwendet haben. Durch eine Frau
Marie Naumann in Großzſchocher, mit der der Angeklagte
früher zuſammenlebte und die er nachher mißhandelte, iſt dieSache herausgekommen Der Angeklagte leugnete die That

erſt, bequemte ſich aber nach der Beweisaufnahme zu einem
vollen Geſtändnis. Er beſchönigte ſeine Handlungsweiſe mit
einer faſt einſtündigen Verteidigungsrede. Der Staatsanwalt
beantragte l das Gericht erkannte aber auf1 Agfr 6 Monate und 1 Woche Gefängnis und 2 Jahre Ehr
verluſt.

Verlammlungsberichte.
Brauereihilfsarbeiter und Kutſcher.

Eine ſehr ſtark beſuchte öffentliche Verſammlung tagte am
Sonntag, den 14. ds., im Preßlers Berg. Genoſſe Krüger
hatte zum 1. Punkt das Referat übernommen; er ſprach unter
Beifall über „Die Solidarität der Arbeiterintereſſen“.

Beim 2. Punkt, die Gründung einer Brauereihilfsarbeiter-
Sektion, ent p ſich eine lebhafte Debatte zumal ſich einige
Transportarbeiter veranlaßt ſahen, die Bierfahrer glauben

u machen, ſie gehörten in den Transportarbeiterverband. Siehatten aber damit keinen Erfolg und wurde von verſchiedenen

n hingewieſe d. rees di i jroßes bat ci t de a wer N ſo
u.

exwirrung in die Organiſationen hineinzutragen. Einſtimmig
nahm dann auch die Verſammlung den Beſchluß an, als
leere dem Verbaude der Brauer und Berufsgenoſſen anzu

m Punkt Verſchiedenes wurde die Brauerei Morell einer
ehr ſcharfen Kritik unterzogen. So wurde z. B. am
ag von etlichen Arbeitern verlangt, von morgens 4 Uhr bis

e 7 Uhr Keſſel zu klopfen, jedoch, als dieſelben die Ueber-
nden bezahlt verlangten, gab es einfach nichts. WMorell

ab den Leuten die Antwort, ſie ſeien wohl verrückt, er könne
ch das Geld doch nicht aus dem Aermel rein Auch iſt
ie Behandlung ſeitens des neuen Braumeiſters nicht die beſte

zu nennen, denn er verſteht das Antreiben aus dem ff. Die Stube
er Hilfsarbeiter iſt in einem ſehr ſchmutzigen Zuſtande. Jn der

raſchen Brauerei iſt in der Kutſcherſtube ein Bett für den
u jour habenden, dieſes iſt aber pa zu gebrauchen, weil es

einem Bienenſtocke ähnelt, und die Bienen ſind die Wanzen.Die Leute müſſen auf der Bank kampieren. Den Kuſchern
wird noch übel mitgeſpielt durch eine Perſon, welche ſich nichteniert, a die Kutſcher gemünzte Schrittſtuce anzukleben,

z v ter Zeit, wenn es nicht unterlaſſen wird, veröffent
i erden.Nachdem noch zum Abonnement auf das Volksblatt, ſowie

um feſten Zuſammenhalt aufgefordert worden, erfolgte Fluß
er Verſammlung. (Eingeg. d. 16. ds.) W. L.

abrikarbeiter (HalleNord).
n der Sachſenburg zu e wurde am 13. d. M. unſere

Mitgliederverſammlung abgehalten. Als t wurde
Kollege Girrland vorgeſchlagen. Da Kollege M. gezwungen
iſt, Halle zu verlaſſen, wird wegen Gewährung von Ümzugs-
geld das weitere veranlaßt. Dann wurde ein Brief verleſen,
worin angefragt wird, wie viel von der hieſigen Spinnerei von
Rabe u. Ko. Arbeiter und Arbeiterinnen organiſiert, wie die
Behandlung und die Lohnverhältniſſe ſind uſw. Hierauf wurde
vorgeſchlagen, in HKürze eine Verſammlung für die hieſige
Spinnerei zu veranlaſſen, damit den Arbeitern die Situgtion
ihrer Kollegen und Kolleginnen in Löbau, die ebenfalls Rabe
u. Ko. gehört, klar gemacht werden kann.

Darauf wurde noch die r der Putzer beiPrinzler u. Söhne geſtreift und von einem Kollegen der Wunſch
ausgeſprochen, daß ſich auch in Bälde alle ungelernten Ax
beiter als Ganzes möchten, wie es die Metallarbeiter gethan haben, und doch dabei die Branchenorgani
ſationen beſtehen bleiben könnten. Mit einem Mahnwort des
erſten Bevollmächtigten, die Verſammlungen immer recht fle g
zu beſuchen, wurde letztere um 11 Uhr leſen. K.

Bau und Erdarbeiter.
Dienstag, den 16. April, fand eine gutbeſuchte öffentli

Verſammlung der Bau und Erdarbeiter mit folgender Tages
ordnung ſtatt: 1. Abrechnung vom Agitationsfonds, 2.
feier, 8. Verſchiedenes.

um 1. Punkt c der Agitationsfondskaſſierer die Ab
rechnung, welche eine Einnahme von 666.78 M. und eine Aus
57 M. ergiebt. Es bleibt ein Kaſſenbeſtand von
79. ark.Zum zweiten Punkt, Maifeier, gelangte folgender Antrag

einſtimmig zur Annahme:
„Die heutige Verſammlung der Bau und Erdarbeiter von

Halle und Umgegend erachtet es als ihre heiligſte Pflicht, den
I. Mai durch allgemeine Arbeitsruhe zu feiern. Die Anwe-
ſenden verpflichten ſich, überall, wo die Möglichkeit zur Ar
arnhe vorhanden iſt, die Arbeit am 1. Mat ruhen zu
aſſen.

Jm Verſchiedenen wurden noch einige interne Angelegen
heiten erörtert, wonach der Vorſitzende mit der Ermahnung,
daß die nächſte Verſammlung wieder ſo geh wenn möglich,noch beſſer beſucht werde, um 11 Uhr die lang

(Eing. 18. ds.) K.Aue.
Am Sonnabend, den 13. April, tagte im Deutſchen er

die Hauptverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins.
Kaſſierer erſtattete Bericht vom 1. Quartal, wobei pw heraus
tellte, daß die Belege ſowie der bare an etan in beſter
rdnung ſich befanden die Reviſoren be r dieſes. Jm

Geſchäftlichen ſchilderte der Vorſitzende die Thätigkeit des
eins und gab bekannt, daß die im Durchſchnittvon der Hälfte der Mitglieder beſucht waren; er feuerte die
Mitglieder an, mehr für den Verein einzutreten. Der vor
gerückten Zeit halber mußte Punkt 2, Vorleſung, verſchoben
werden. Im Verſchiedenen kam nichts Beſonderes zur Sprahe.
(Eingeg. 19. ds.)

Aus dem VReiche.
Berlin. Wiſſenſchaftliche Ballonfahrt. Heute be

ginnt eine internationale wiſſenſchaftliche Ballonfahrt. Es wer
den bemannte und unbemannte Ballons a elaſſen in d
Paris, Straßburg, Augsburg, München, Wien, Przemysl (Ga
lizien), Berlin, Petersburg und Moskau. Der Finder
eines jeden unbemannten Ballons erhält eine
Belohnung, wenn er den Ballon nebſt Zubehbr
gut birgt, das daran angebrachte Jnſtrument un
berührt läßt und ſofort an die jedem Ballon bei
liegende Adreſſe telegraphiert. Auf eine vorſich
tige Behandlung der Ballons und Jnſtrumente
wird beſonders aufmerkſam gemacht.

Berlin. Gasexploſion oder Attentat? Durch die
polizeiliche Vernehmung eines der bei der Exploſion in der
Michagelskirche verwundeten Knaben wurde nahezu mit Sicher-
heit feſtgeſtellt, daß das Unglück auf eine n zurück-
zuführen iſt und keine andere Urſache hat. Der Knabe gab an,
er ſei vom Organiſten zu dem die Bälge tretenden Grenadier
geſchickt worden, um eine Beſtellung auszurichten. Dabei nahm
er in dem Raum einen ſtarken Gasgeruch wahr und ſchloß ſe
b den offenſtehenden Gashahn, nachdem er den Grenadier

arauf aufmerkſam gemacht hatte. Er ſei dann ſelbſt herunter-
elaufen und habe geſehen, wie der Soldat, oben an der Treppeſtehend taumelnd ein Streichholz n J Jm ſelben Augen

blick erfglgte die Exploſion. Daß die Gasleitung in Gebrauch
war, wird auch durch die Angabe des Kirchendieners beſtätigt,
der geſtern n in der Sakriſtei den Gasofen anzündete.

Berlin. Die Gefährlichkeit des Telephons beim
Gewitt er. Die Berliner Poſt meldet: Während des letzten
Gewitters wurde der Hausdiener des Kunſtgewerbemuſeums
bei der Benutzung des Fernſprechers von einem elektriſchen
Schlage getroffen. Er wurde, am ganzen Körper gelähmt, ins
Krankenhaus geſchafft.

Hamburg. Die im Hafen eingetroffene t
Pirat“ hat auf See fünf Mann verloren. Das Pnprüg ent

ſtand, wie der Hamb. Corr. meldet, dadurch, daß ein Leicht
matroſe über Bord fiel. Das zu ſeiner r reBoot unün?r, wobei die Jnſaſſen, der zweite Steuermann
und zwei Matroſen, ertranken. äter wurde noch der erſte
Steuermann infolge des ſtürmiſchen Wetters über Bord geſpült.

Köln. Laſſet die Kindlein zu mir kommen! An
einem Abend im Januar hatte ein ſiebenjähriger Waiſenknabe
im Schlafſaale des evangeliſchen Waiſenhauſes in Köln eini
Kohlen auf den Ofen gelegt, wofür der e
ziehungsgehilfe Lenk den ſchwachen Knaben mit einem Rohrſtock
in brutaler Weiſe mißhandelte. Wie in der Verhandlung vor
der hieſigen Strafkammer der Sachverſtändige Dr. Rechmann
bekundete, war der Rücken des Kindes vom Geſäß bis zum
halſe mit Blut unterlaufenen Striemen bedeckt, am I

berſchenkel befand ſich eine dicke Blutbeule, die darauf
deutete, daß verſchiedene Schläge auf ein Stelle g.
waren. „Das Züchtigungsrecht 4 hier in erhebl
überſchritten worden, ich habe noch niemals derartiges g

ſetzte der Sachverſtändige hinzu. Der Staatsan
hervor, da eine erhöhten Schutz brauchten
tragte, auf eine hohe Geldſtrafe zu erkennen. Das

amburger Bark



V. W t warf eä eine Mißhandro Art vor und nur weil der Ange agte noch nicht vor
be ſei, ſei auf eine Geldſtrafe erkannt worden, ſonſt hätte
die That nur mit Gefängnis geahndet werden können.

Brandenburg. Auch ein Lehrergehalt. Jn der Ge-
meinde Falkenhagen bei Segefeld ſind zwei Lehrer angeſtellt;
der zweite Lehrer bezieht, wie mitgeteilt wird, neben ſeiner
Dienſtwohnung das Rieſengehalt von 700 Mk. pro Jahr.
Der ero Jnhaber dieſer fetten Pfründe, Lehrer M., hat
den Dienſt nach kurzer Thätigkeit am 1. April d. J. aufgegeben.

München. Sittlichkeit auf dem Lande. Jn Jlmen-
dorf bei r warf eine Bauerstochter ihr neugeborenes
Kind den Schweinen vor, welche das Kind auch aufgefreſſen
z wenn nicht jemand dazwiſchen T wäre. Das
h

e

nd ſtarb am nächſten Tage abends. Eine Gerichtskommiſſion
at ſich bereits an Ort und Stelle begebeg.

annheim. Exploſion einer Petroleumlampe.e en in Nußloch i. Baden wollte am Sonnabend abend
eine Petroleumziehlampe herniederziehen. Der Haken in der
Decke riß heraus, die herabfallende Lampe erplodierte. Ein
auf dem Tiſche ſitzendes 6jähriges Mädchen wurde laut Bad.
Landesztg. derart von dem brennenden Erdöl verbrannt, daß
es ſeinen Leiden erlegen iſt. Auch die Mutter hat ſchwere
Brandwunden an den Händen davongetragen, ſo daß ſie auf
lange Zeit arbeitsunfähig iſt.

Vermiſchtes.
Jn einer Grube der Geldenhuis Deep Mine bei Johan-

nesburg (Südafrika) riß das Seil eines Förderkorbes, in wel
chem ſich Eingeborene befanden; der Förderkorb ſtürzte in die
Tiefe, 26 Ein geborene wurden getötet.

Das berühmte Schloß Brunnſee in Steiermark ſteht
in Flammen. Das Schloß birgt ſehr wertvolle Gemälde, die
verloren ſein dürften.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 19. April. Die in Altona lebende Gattin des

Generals v. Schwarzhoff erhielt geſtern abend vom Ober-
kommando in Tientſin die Nachricht vom Tode ihres Gemahls.
Der Kaiſer ſandte an die Gräfin Walderſee ein Telegramm,
worin er ſeiner Freude Ausdruck giebt über die glückliche Er
r des Grafen und den Tod des Generals Groß v. Schwarz-

off beklagt.non 19. April. Laffans Bureau meldet aus Peking:
Li-HungTſchang habe den Kaiſer und den Gouverneur derProvinz Sqanſt telegraphiſch erſucht, die chineſiſchen Truppen

aus Petſchili zurückzuziehen. Der dortige kommandierende
General will ſich auf einen Kampf mit den Europäern ein-
laſſen.

öln, 19. April. Die K. Z. berichtet aus London: „Lord
Kitchener meldet aus Pretoria vom 17. d. M.: Beim Vor-

Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck ge

eten. Die Streikleitung.
Eingeſandt.

Geehrte Redaktion! Nicht im Jntereſſe der ſtreikenden Stein
ſetzer, ſondern zum Wohle der Halleſchen Bürger und ſeiner
Steuerzahler bitten wir um Aufnahme dieſes Eingeſandt. Vor
Beginn des Steinſetzer-Streiks wußten verſchiedene ſtädtiſche
Beamte, wer da wirklich gelernter Steinſetzer war. Auch konnten
die jungen Anfänger zum Herrn Baurat kommen wie ſie
wollten. Verlangte einer ſtädtiſche Arbeit, ſo mußte er erſt
eine Probearbeit nachweiſen und war es gleich der beſte Stein-
ſetzer von Halle. Heute, während des Streiks, kann pflaſtern
Zah will, als Meiſter oder Geſelle. Als Beweis dienen folgende

e

Legte da zum Herbſt vorigen Jahres in der Landsberger-
s Herr Jakob mit zwei ungelernten Arbeitern Platten.
lls nun eine von uns dazu gewählte Kommiſſion beim Herrn

Baurat vorſtellig wurde, bekam ſie einfach zur Antwort, die
Platten wären unter eigener Leitung des Herrn Jakob gelegt.
Wie ſtellt man ſich die eigene Leitung von einem ehemaligen
Landratsſchreiber zwei ungelernten Arbeitern gegenüber vor.
Kommentar hierzu überflüſſig.Jn der Zrucdorferſtra e, an der Schmidtſchen Keſſelfabrik,

war es de hier legte Meiſter Steinbach ebenfalls mit
ungelernten Arbeitern Platten, einer davon iſt jahrelang alsarbeitsſcheu bekannt; unſere Kommiſſion wurde wieder vor-
ſtellig, bekam natürlich den Beſcheid, erſt muß die Arbeit ferti
ein, dann wollen wir ſehen, ob vorſchriftsmäßig gearbeitet iſt

oder nicht. Gleichwohl war alles gut, trotzdem die Platten
1--2 Zentimeter über den Bordſchwellen liegen und mit Zement
angeſchmiert ſind. Wenn der Zement abgefallen iſt kann ſich
der Herr Baurat ſelbſt davon überzeugen.

Jn der Götheſtraße legte Meiſter Schober im Herbſt die
anze Straße um, Geſellen gab es nicht, hier holte ſich Meiſter

Schober einen gewiſſen Hermann Köppe, welcher vor 20 Jahren
einmal lernte, aber ſo mangelhaft ausgebildet und dem Trunke
h war, daß ihn während dieſer Zeit als Geſelle keiner
gebrauchen konnte.

Auch das Moſaikpflaſter in den Höfen des kgl. Eiſenbahn-
betriebsamtes ſpricht für unſere Beſchwerden. Hier pflaſtert
jetzt ein gewiſſer Adolf Fritzt, genannt der Stumme, welcher
früher Hilfsarbeiter bei uns war vor dem Streik iſt er, wenn
im Falle der Not einmal mit eingeſtellt, von den ſtädtiſchen
Beamten von der Arbeit gewieſen worden.

Bei Meiſter Kuliſch lernte vor 6 Jahren ein gewiſſer Theuer-
korn aus, aber ſo mangelhaft, daß er längere Zeit bei Herrn
Dehoff im Abfuhrgeſchäft als Pferdeknecht thätig war. ann
kam er zum Militär. Nachdem arbeitete er in einer Fabrik.
Während dieſer Zeit hat ſich der junge Mann als Steinſetzer
ſo ausgebildet, daß ihn Meiſter Kuliſch in der Not anſtandslos
als Geſelle jetzt eingeſtellt hat.

Bei Meiſter Knöchel lernte vor mehr als e t ein
ewiſſer Sachſe, er ging dann als Pferdeknecht bei Neubert ins

Abfuhrgeſchäft, jetzt im Drange der Geſchäfte pflaſtert er beimarſch Kitcheners von Lydenburg ſprengte der Feind einen Meiſter Knöchel wieder mit und bekommt auch einen Lohn, daß
langen Tom in die Luft. Es wurden 13 Gefangene gemacht. er ſich und ſeine Familie ernähren kann.
Die Abteilung unter Oberſt Plumer beſetzte Bathfontein, machte Nun zum Unternehmer W. Kaiſer. Dieſer Mann will in
13 Gefangene und erbeutete Gewehre und Munition. Elliot Magdeburg gelernt haben, kommt nach Halle und arbeitet bei
kaufte im Oranjefvreiſtaat eine Menge Vieh.“ Meiſter Schober längere Zeit als Steinſetzer. Papiere über

Newyork, 19. April. Jm Verpflegungsamt zu Manila eine Lehrzeit giebt es nicht. Dieſer pflaſtert jetzt ungeniert für
ſind bedeutende Unterſchleife entdeckt worden. Die Sache iſt das Stadtbauamt und macht Trottoirs mit einem gewiſſen
dem Kriegsgericht unterbreitet.

Steinſeherfreit.
O. Römer aus Trotha, welcher innerhalb 5 Jahren bei mehreren

Meiſtern ein paar R bJn der grag z die Pflaſterarbeiten gleichfalls zu
Wochen gelernt, aber nicht ausgelernt hat.

le8 wünſchen übrig. atten liegen anſtatt über der Bord-Um verſchiedenen falſchen Gerüchten Se zu treten. er- Perſclben, was ſohn nicht zuläſſig iſt.
klärt die de der Steinſetzer, daß derene noch nicht beendet iſt.
heftigſten. Allen fremden Kollegen dies zur Beachtung. Pfl

e n der Spiegelgaſſe hat einm Gegenteil tobt er jetzt am die dügſerarbet verrichtet, welcher zehn Jahre lang keinen
aſterhammer in die Hand bekommen hat.

teinſetzer“ des Herrn Knöchel

Agtng! Geschäfts-Oerlegung. Agtnn!
Meinen werten Kunden zur Kenntnis, daß ich die Fleiſcherei, welche

bis jetzt verlängerte Königſtraße 45, Gaſthaus zur goldenen Krone,
efand, nach Raffinerieſtraße 5 verlegt habe.

Hochachtungsvoll Bernh. Zimmer.
Mein Beſtreben wird es ſein, ſtets nur gute und reelle Waren wie

bisher zu liefern. Preiſe wie bekannt.

el t
Arbeiter Sachen

Wäsche, Woll-, Baumwoll-
Waren u. Posamenten.

Ernst Schneble.,
De Wasservorstfadt 8.(Weißes Rößchen.)

Gesehàfts Cröffnung.
Einem geehrten Publikum von Stadt und Land zeige ich ergebenſt an,

daß ich eine

Klempnerei für Bau und Waſſeranlagen
in Zeitz bei Frau Voitzſch, Ritterſtraße 17, eröffnet habe. Es ſoll meinBeſtreben ſein, nur gute und relle Arbeit zu liefern und bitte bei vorkommen-
dem Bedarf mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Zeitz, im April 1901. Hochachtungsvoll

Paul Schnabel.
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72 Wir Waschweiber wollten wohl welsse
Fſäsche waschen, wenn Wir wüssten, Welches
Masechmittoel wirklich weisse Wäsche wäseht

Das thut

Dr. Thompson's Seifenpulver

7 mit dem SCIWAN. oMan verlange os überall

Sonnabend gebraucht,e ch ar re e. Sung! Fahrräder erſ la
Fr. Peters, Lerehn, Kl. Ulrichſtr. 18.Blumenthalſtraße 27. Neue Straßenrenner 130 M n. Garant.

4

e Salzk noch en. W

der der Mittelwache nd Am Sterat es ähnlich ne eder ſteuerzahlende Bürger
nun ſich von der Wahrheit des Geſagten e
Wie nun ein le er von minderwertigen Kräften

und Lehrlingen hergeſtellt, ſpäter, wenn der Sand herunter iſt,
ausſieht, hat ſeiner Zeit der Moritzzwinger genügend bewieſen.Im Intereſſe der Halleſchen Bürger, ſowie n Steuer
ahler fordern wir den Magiſtrat, ſowie unſere Mitbürger auf,ſolchen Zuſtänden ein Ende zu bereiten, denn für die bis ieg

von ſolchen minderwertigen Kräften gelieferte Pflaſterarbeit i
das Geld weggeworfen.

Die Organiſation der Steinſetzer.
Eingeſandt aus Zeitz.

Es iſt bereits ein Jahr her, daß hier eine ggitelxe des
Verbandes der Bau, Erd und gewerblichen Hilfs
arbeiter Deutſchlands gegründet wurde, aber die Beteilig-ung iſt noch eine ſehr S Man ſollte doch meinen, de
die Arbeiſer nach ſo einem langen Winterſchlafe erwachen und
nun dem Verbande beitreten würden, damit durch vereinte
Kräfte auch hier in hege die Unterdrückten etwas a
wird. Alſo wacht auf, Arbeiter von 36 geht hin in die Ver-
ſammlung, welche Sonnabend, den 20. ds. Mts., abends
8 Uhr, im Thüringer Hof ſtattfindet; tretet. dem Verbande
bei, damit mit vereinten Kräften gearbeitet werden kann.

Weißenfels.
Am 1. Mai ſoll am Nachmittag in der Reichskrone Kinder

reigen aufgeführt werden und erſuchen wir die ſich daran
beteiligenden Mädchen, zur Einübung Montag abends
7 Uhr in der Reichskrone ſich einfinden zu wollen. Für
die Teilnehmenden ſind Geſchenke beſtimmt.

Die Maikommiſſion.
Zriefkaſten der Redaktion.

Pl. 1. Es iſt nicht angängig, daß jemand ſeinen Adelstitel
mit Genehmigung des Kaiſers verkaufen kann.

2. Jm Weigerungsfalle braucht der Vater vom 4. Jahre ab
nicht mehr u zahlen

R. L. Dazu iſt der Nachtwächter nicht da.
R. S. Die Kinder ſind geſeglich die Eltern

unterſtützen. Die Höhe des wöchentlichen Betrages richtet ſich
nach dem Einkommen

Naumburg. Sie fragen an, ob in Großjena bei Naumburg
jetzt eine Naturheilanſtalt errichtet ſei und wie der Jnhaber
und der leitende Arzt oder der Naturheilkund

iſt einer unſerer Leſer zur Beantwortung dieſer Frage
m ſtande.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 18. April.

Aufgeboten: Der Aſſiſtent Altermann und Klara Zäper (Duisburg und Gr. Stein
ſtraße 44). Der Photograph Spohr und Selma Kreutzer (Kl. Brauhausſtr. 12 und
Erfurt). Der Kaufmann Grofkreutz und Helene Lorenz (Charlottenburg und Halle).
Der Friſeur Otto und Gertrud Pütz (Halle und Köln).

Eheſchließzungen: Der Arbeiter Häusler und Jda Oelzner r 25 und Hoch
ſtraße 20). Der Kontoriſt Braune und Helene Nolte Schwetſchkeſtr. 26).
Geboren: Dem Fiſcher Böttger ein S. (Weingärten 25). Dem Arbeiter Stern

eine T. (Taubenſtr. 4). Dem Kaufmann Berger ein S. Schwetſchkeſtr. 38). Dem
Briefträger Scherz eine T. (Bruckdorferſtr. 7). Dem Former Göricke ein S. (Wolf-
ſtraße 10). Dem Markthelfer Juſt eine T. (Mühlberg 3). Der Glaſermſtr. Bernhardt
eine T. (Lerchenfeldſtr. 4).

Geſtorben Des Handelsmann Menzel S., 6 J. Ritterſtr. 1). Des Steindrucker
Wurzbach T., 5 Mon. (Zapfenſtr. 19). Des Schloſſer Dietzmann S., 4 Mon. (Lucken-
ge 6). Des Portier Arendt S., totgeb. (Delitzſcherftr. 785). Des Monteur Dießner

4 Tage (Bernhardyſtr. 18). Der Bureaugehilfe Hitzſchke, 57 J. Liebenauerſtr. 14).
Der Lokomotivführer Schmidt (Bergmannstroſt). Die Witwe Stöpke, 72 J. Land
wehrſtraße 19).

Quittung aus Aue.
Auf Sammelliſten ſind eingegangen

Liſte Nr. 176 75, 178 60, 179 5.85, 180 2.55, 181 3.15,
182 1.55, 183 2.20, 184 2.90, 185 —.60, 186 —.25, 187 2.40 Mk.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
Sozieldenokratiſcher Verein Wittenberg.

Sonntag den S x nachm. 4 Uhr

Verſammlung.
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder
iſt notwendig. Der Vorſtand.
Reſtaurant zur Salzquelle,

Müöhelungnzin i
A. Brauer, Tiſchlermeiſter,

empfiehlt ſein großes Lager in Wohnungs- Einrichtungen.

Bei Bareinkäufen trotz billiger Pretife 8 Prozent Rabatt.
Für gute, ſolide Arbeit wird garantiert.

Craſeweg 15, dicht an Rarkt.

Vereinszimmer (30 Perſ. faſſend)
zur Abhaltung von Abrechnungen c.
noch frei.

Speiſen und Getränke.
Es ladet freundlichſt ein

W. Hemer.

In vorzüglichen Qualitäten empf.C Roßfleiſch Zwirn ad Lederhoſen
glatt und geſtreift mit Laß und Schlit,

Dieſe Woche unübertrefflich.
Gleichzeitig bringe ich mein Reſtaurant gepäu. Cpeßewriſcheſt en rie. genähte Varchenthemd. Seilerbluſen, Schürzen

RKeftaur. Annen- u. Hochſr.-Ecde l. T. Kyritz, Herrenſtr. 25.

Rormal Anzüge in Leinen und Pilot, gut

W. A.
Trödel 2.Sonnahend: Familienabend.

Sonntag: Zur Einweihung Spedckuchen.
ff. dunkles und helles Bier.

Paul Wiese.
Reichskrone Weißenfels.

Jeden Sonnabend

den 20. April
ehe Schlachte Feſt.

Mein 8 Uhr Wellfleiſch. Div. Wurſt.
eſtaurant Zwingerstr. 17, Julius Kloppe.

e r ſta e fe ſt.
Burgſtraße 17.

SonnabendSchlachte Feſt.
H. Mehnert,

t Thüringerſtraße 23.
77 Sonnabend
Schlachte Feſt.

Adolf Wackernagel,
Viktor Scheffelſtraße 3.

Sonnabend

B. Osterloh,
a Steinweg Nr. 50.

Sonnabend

Grätz,
Weingärten 36.

protten

E le fri iche Auswahlm t hKuchenſorten u. Torten-

Ausſchnitte.
Jeinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl

Deſſerts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnußz,
Schokoladeu. Vauillezwieback.

J Sonntag von früh an:
frischean Speookkuohoen.

Karl Koch
Herrenſtr. 1.

n J

c

e

ratheringe Doſeca. 50St. M. 1.35

ca. 4 Pfund-Kiſte.

5
die besten Nöbvel, Rich. Pfeiffer, icoltiſtr

Die Sozialpolitik
in Deutſchland und in Frankreich.

Ein Vortrag
gehalten am 7. Febr. 1901 im Trianon

zu Dresden von
Georg von Vollmar.

Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Hochfein geräucherte
hausſchlachtene Wurſtwaren, Hülſenfrächte,

Zigarreu, Seifen und noch vieles andere zu
billigen Preiſen in uur guter Qualität

empfiehlt Hugo Weniger,
Merſeburg, Breiteſtr. 7.

Pleisch-Offerte.

Prima Ochſenfleiſ ä 50
und

erliner Napfkuchen

Fernſpr. 531.

und Roß t Serpe eiſKalbfleiſch T Pfd. 65 Pf. verkauft
Raffinerieſtr. 5

Zimmer.
1.25

R Getragenes Sehuhwerk II
Otto Töpfer,

Markt, im Roten Turm.
chöne gediegene Muſchelſchränke und
ertikows von 65--75 Mk., unter Ga 77

rantie für die Haltbarkeit, ſchöne Aus
ſtattung, Politur und Glanz, finden v
Sie ſtets vorrätig beiGodr. Kroppensfädt, sr Virterſt C

Gut erhaltener Kinderwagen preis Ein dreirädriger Kinderwagen iſt
wert zu verk. Marthaſtr. 24, II. zu verkaufen Reilſtr. 122, II. hat billig zu verk. G. S

Den beſten

Gu anund den billigſten

hilisalpeter
Einen gutgehalt. B s verkauft auch in kleinen Quantenzu be e Skerert Thee Verd. Gresse, Teuchern.

Gartengeräte, Draßhtgeſſecht,
Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, er
d

üchtiger Barbauf Eger et Saerfort
H. Gorxes, Friſeur, Thale, Harz.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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